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Der Wille zum Staat.
Das politische Leben in Polen ist jetzt besonders rege und kräftig. Es liegt 

darin nichts Ueberraschendes. Ein Volk, das in seinen schwersten Stunden doch 
immer die entschlossene politische Tatkraft einer Nation bewies, das unter w ach­
sam feindlicher Spähsucht der russischen Behörden und ihrer Spione sein in die 
Heimlichkeit verdrängtes politisches Wirken nie unterbrach, ein Volk, das im Zeit­
alter der Qötzenherrschaft der M aterie Helden hervorbrachte, die für sein Frei­
heitsideal am Galgen zu sterben verstanden — ein solches Volk mußte selbstver­
ständlich die erste Gelegenheit benützen, um seine bisher gefesselte politische Ener­
gie desto mächtiger in freien Bekundungen regsam zu machen.

Und nicht minder natürlich ist es, daß diese ganze entfesselte Tätigkeit unter 
dem einen Leitstern sich bewegt, die eine Leitidee im Herzen und im Munde trägt: 
die e i g e n e  S t a a t l i c h k e i t .  Diesem Ziel strömten alle politischen Bemühungen, 
als sie noch ein unterirdisches Bett suchen mußten, opfervoll zu. Diesem Ideal 
widmeten ihre letzten Gedanken und ihre letzten W orte die am Galgen sterben­
den M ärtyrer der polnischen Freiheit. Sogar diejenigen im Volke, die besonders 
seine wirtschaftlichen Kräfte und Entwicklungsmöglichkeiten pflegten, mußten ihren 
zeitweisen Verzicht vor der Nation damit rechtfertigen, daß sie ihren W eg als Vor­
stufe zu dem allgemeinen Endziel, dem eigenen Staate, ausgaben. Dieses w ar immer, 
darf man sagen, die allein gültige Legitimation allen pohtischen W irkens in Polen, 
von dem Augenblicke an, da es seine Unabhängigkeit einbüßte.

Der Wüle, sich selbst zu regieren, durchbricht mächtig das ganze polnische 
Volk, prägt sich heute unverwischbar allen Aeußerungen seines politischen Lebens 
auf. So geschieden die heute auftretenden Parteien und Organisationen einem Frem ­
den scheinen mögen, sind doch alle durch diesen Willen zu einem einheitlichen, 
unzerbrechbaren Eisen zusammengeschmiedet worden. Die einstimmige Kundgebung 
aller polnischen Parteien in der W 'arschauer Stadtverordnetenversammlung, die 
Massenversammlungen in W a r s c h a u ,  vom „Klub der Anhänger der polnischen 
Staatlichkeit“ veranstaltet, an denen sich alle großen Unabhängigkeitsorganisationen 
beteiligten, haben den Losungsruf gegeben, der nun überall, wo es nur äußere Um­
stände zulassen, mächtig widerhallt. In P i o t r k ó w  die „Liga der polnischen 
Staathchkeit“, in L u b l i n  der „Nationalausschuß“, wie sie auch untereinander ver­
schieden sind, brachten den einheitlichen Willen zur Staatlichkeit zu starkem, ent­
schiedenem Ausdruck, in der Aufforderung, die Nation solle im Kampfe um dieses 
höchste Ziel „alle Kräfte anstrengen und keine Opfer sparen“.

Die Wichtigkeit dieser Kundgebungen nimmt noch zu, wenn wir bedenken, 
w er an ihnen teilnimmt. Es sind nämlich nicht nur politisch geschulte Intelligenz und 
die in harter Mühe politisch gereifte Arbeiterschaft. In immer wachsendem Um­
fange ergießt sich die neue Lebenswelle über das Land und in immer fester ge­
schlossener Menge sammelt sich das polnische B a u e r n v o 1 k um die Idee und 
das Zeichen des polnischen Staates. Der Traum aller polnischen Freiheitskämpfer 
wird zur Tat. Die notwendige Grundlage des Erfolges einer Idee in Polen ist damit 
gewonnen. Der polnische Bauer tritt auf als ein aufgeklärtes Element des polni­
schen Lebens. Seine Reden in den Versammlungen von W arschau, Lublin und P iotr­



ków, seine rührige Tätigkeit in den Gemeinden, in wirtschaftlichen und Aufklärungs- 
organisatiönen, seine M itarbeiterschaft an eigenen Zeitschriften zeugen von immer 
höherem Aufschwung seiner politischen Bewußtheit. Der polnische Staat, mit eige­
nen Symbolen und Vertretern, erfreut sich bereits einer besonderen Popularität 
unter dem Landvolke. Das hat sich in allerletzter Zeit wieder in den Versammlungen 
von S a n n i k i  und G a r w o l i n  geäußert. W er den polnischen Bauern kennt, weiß 
es, daß in seinen Legenden und Erzählungen der polnische Staat, dichterisch mit 
aller Königspracht und Heldenglanz ausgestattet, nie zu leben aufgehört hat. Aber 
was jetzt geschieht, ist, daß diese innere Anlage sich zum starken, entschlossenen 
Willen stählt, und erst dadurch ersteht die große politische Tatsache.

Alle diese Aeußerungen werden allerdings durch einen wichtigen Umstand er­
leichtert. Es ist die Ueberzeugung, daß das Streben nach eigener Staatlichkeit auch 
im Interesse der gegenwärtigen Beherrscher des Landes hegt. Das freie, unge­
hinderte Aeußern des Willens (nicht der Wille selbst) findet darin gewiß eine be­
deutende Förderung. Für fremde Politiker, die heute besonders aufmerksam die 
Haltung der Polen verfolgen, werden also vielleicht alle jene Stimmen, die von der 
polnischen Gesellschaft aus Rußland zu uns herübertönen, von noch größerer Ueber- 
zeugungskraft sein. Und wir sind im Rechte, zu sagen: In jenen Stimmen ist d e r ­
s e l b e  ungeschwächte W i l l e  z u r  S t a a t l i c h k e i t  vernehmbar. Not­
gedrungen nimmt er dort andere Form an, spricht sich aber oft in einer so unver­
hüllten W eise aus, daß man sagen muß: seine Kraft zersprengt, wie überschäumende 
Flut, alle Dämme und Hindernisse. Wir erinnern nur daran, wie das Autonomie- 
projekt der „Kadetten“-Partei von den Polen aufgenommen wurde. Einer der Gründer 
und eifrigsten Verkünder der polnisch-russischen „Versöhnung“, Erazm P i l t z ,  gab 
aus Lausanne das Beispiel, dem alle polnischen Politiker in Petersburg gefolgt sind. 
Ihre Antwort w ar einstimmig, und deutlich sprachen sie aus, daß sich die Polen mit 
einer Autonomie nicht begnügen werden, daß sie nun e i g e n e s  S t a a t s w e s e n  
fordern, als die unentbehrliche Voraussetzung w eiterer friedlicher Entwicklung. Der 
polnische „Kadett“ L e d n i c k i  tra t aus der Partei aus und der Duma-Abgeordnete 
D y m s z a  erklärte: „Nur dies eine wünschen w ir: gebet uns Schaffensfreiheit und 
Selbständigkeit, und wir werden es schon verstehen, unser Schicksal uns selbst zu 
gestalten.“ Polnische Blätter in Petersburg, Moskau, Kijew — sie w aren in „ P o l e  n“ 
mehmals angeführt *) — beweisen deutlich, daß nicht einmal die russische Zensur stark 
genug ist, die wahre Stimmung der dortigen polnischen Gesellschaft zurückzu­
drängen. An die Stelle eines aufgehobenen Blattes tritt ein anderes und nimmt das 
dem Vorgänger aus der Hand geschlagene Schw ert mutig zum Kampfe wieder auf.

So bew ährt sich der polnische Wille zur Staatlichkeit mit einer Kraft, die zur 
Verwirklichung drängt. Für die Zukunft aber ist der Umstand, daß dieser Wille sich 
mit derselben Klarheit auch „jenseits der Front“ unter den Polen-in Rußland äußert, 
von großer politischer W ichtigkeit — nicht bloß für Polen. Denn dadurch verstärkt 
sich noch die so oft geforderte Bürgschaft, daß ein polnischer Staat stets in Abwehr 
gegen Rußland verbleiben werde. Für die Polen allerorts wenigstens ist dies eine 
Gewißheit, da sie nur mit Hilfe der Zentralmächte den Sieg ihres politischen Willens 
erhoffen können. _________

Aus der politischen Tageschronik.
Graf Karl StUrgkh t .  Leidenschaft, außer der Leidenschaft der

Die Fülle der Teilnahn^e, welche Pflichterfüllung, und frei von allem
der erschütternde Tod des österreichi- Ehrgeiz, außer dem Ehrgeiz, diesem
sehen Ministerpräsidenten Grafen Karl Gedanken zu dienen. Hat der Krieg
S t ü r g k h  in allen Ländern dieser Mon- die Kraft und die Notwendigkeit dieses
archie erweckt hat, bringt es erst recht Gedankens erwiesen durch den festen
zu Tage, w as die w ahre Bedeutung dieses Zusammenhalt der Völker und Natio-
Staatsmannes und der tiefere Sinn seines nen Oesterreichs, so gab er gerade an
so stillen, aber so emsigen und unermüd- der Person des Grafen S t ü r g k h
hchen W irkens war. In ihm w ar der auch Beweise genug, wie schw er sein
höhere, geschichtliche und politische Dienst, wie leicht alles und jedes,
Staatsgedanke Oesterreichs verkörpert was in seinem Dienst von einem Staats-
— in aller Reinheit, weil frei von aller mann des besten Willens getan wird,

*) Siehe auch das reiche und wichtige Zitatenm aterial im Artikel „Der polnisch-russische O p -  
gensatz und die Forderung des Tages“, Heft 37 der „ P o l n i s c h e n  B l ä t t e r “ ( B e r l i n ) .



Widerspruch und Mißverstehen erregt bei 
anderen, die desselben Gedankens viel­
leicht nicht minder voll sind.

Weil sie selbst, seitdem es ein moder­
nes Staatsleben in den Staaten gibt, deren 
Hoheit das Schicksal sie unterstellt hat, 
stets und ohne Unterlaß sich in der 
schwierigsten und heikelsten Lage be­
finden, haben die Polen in Oesterreich die 
Reinheit und die Aufrichtigkeit verstanden 
und anerkannt, welche beim Grafen 
S t ü r g k h die österreichische Staats­
idee und die Art, wie er ihr diente, er­
füllten. So war es vor dem Krieg, und 
so war es auch wähnend des Krieges, 
besonders seitdem durch die Umgestal­
tung des Kabinettes Männer ausgeschie­
den waren, die in der Auffassung 
des gesamtösterreichischen Interesses an 
jedem einzelnen Landes- und Volksinter­
esse sich nicht zu derselben Höhe zu 
erheben vermochten, wie Graf S t ü r g k h 
selbst. In Friedenszeiten wäre es viel­
leicht diesem bescheidenen und anspruchs­
losen, aber zielbewußten Arbeiter gegönnt 
gewesen^ zum besten Typus des neu­
österreichischen Ministers heranzuwach­
sen, den dieser Staat der freien und 
gleichberechtigten Völker braucht, damit 
Staat, Völkerfreiheit und Gleichberech­
tigung die Harmonie ihrer Interessen er­
reichen. Der Krieg hat solche Aufgaben 
noch verwickelter gemacht — wie ver­
wickelt, das wird man erst voll zu wür­
digen wissen, bis einmal die innere Ge­
schichte Oesterreichs in dieser Zeit ge­
schrieben werden darf. Doch jetzt schon 
muß gesagt werden, daß alle, sebst be­
rechtigte Kritik dem Grafen S t ü r g k h 
einen ehrenvollen Platz in dieser Ge­
schichte zuweisen wird. Gerade weil die 
Ideen eines Neu-Oesterreichertums im 
Grafen S t ü r g k h ihre bisher vielleicht 
deutHchste staatsmännische Personifika­
tion gefunden hatten, weil sie durch ihn 
nach einer Konsolidierung rangen, werden 
die Polen in Oesterreich ihn im besten 
Angedenken behalten und am aufrichtig­
sten seinen sinnlos tragischen Abgang be­
dauern. ____

Besprechungen im deutschen Haupt­
quartier.

W i e n ,  19. Oktober. Der Minister 
des Aeußern Baron B u r i a n  hat den 
gestrigen Tag im d e u t s c h e n  H a u p t ­
q u a r t i e r  zugebracht, wo er mit dem 
Reichskanzler v. B e t h m a n n - H o l l -  
w e g eine Zusammenkunft hatte.

B e r l i n ,  19. Oktober. Reichskanzler 
Doktor V . B e t h m a n n- H o 11 w  e g ist 
aus dem Großen Hauptquartier hieher 
zurückgekehrt.

F r a n k f u r t  a. M., 19. Oktober. 
Wie die „ F r a n k f u r t e r  Z e i t u n g “ 
aus Berlin berichtet, dürfte die gleich­
zeitige Anwesenheit des R e i c h s k a n z ­
l e r s  und des Herrn v. J a g o w im 
Großen Hauptquartier der B e s p r e ­
c h u n g  a u s w ä r t i g e r  A n g e ­
l e g e n h e i t e n  gegolten haben, viel­
leicht s o l c h e n ,  d i e  u n s  i n b e s o n ­
d e r e m  M a ß e  m i t  u n s e r e n  B u n ­
d e s g e n o s s e n  g e m e i n s a m  sind.

Die Beschlüsse 
der polnischen Bauemversammlutig.

Warschauer Blätter berichten:
Auf Grund der Bemühungen der ört­

lichen Organisation des „Nationalen 
Bauernbundes“ wurde die erste V o l k s ­
v e r s a m m l u n g  (Vergl. „ P o l e n “, 
Heft 95) am Sonntag den 1. Oktober in 
S a n n i k i  im Landbezirke G o s t y n i n  
einberufen. Zu dieser Versammlung lud 
man Herrn Alexander Z a w a d z k i ,  den 
Redakteur des „Lud P o l s k i “ („Das 
polnische Volk“) als Hauptreferenten ein. 
Es versammelten sich etwa 1000 Bauern 
aus den Kreisen G o s t y n i n  und S o- 
c h a c z e w. Die Versammelten faßten 
nach Anhörung des Referats des Redak­
teurs Alexander Z a w a d z k i  über das 
Thema „Der Krieg und die polnische 
Frage“ und nach Erledigung der Diskus­
sion einmütig folgenden B e s c h l u ß ;

„Die am 1. Oktober d. J. in S a n ­
n i k i ,  im Landkreise G o s t y n i n ,  bei 
einer öffentlichen Versammlung zusam­
mengekommenen Bauern, 1000 an der 
Zahl, erklären mit Vertrietern anderer 
Stände nach politischer Erörterung der 
Kriegslage und der polnischen Frage, daß 
es d a s  g r ö ß t e  U n g l ü c k  f ü r  P o ­
l e n  w ä r e ,  w e n n  u n s e r e  N a t i o n  
w i e d e r  u n t e r  d a s  J o c h  d e r  
m o s k o w i t i s c h e n  K n e c h t ­
s c h a f t  k ä m e ,  und beschheßen daher 
einmütig, sich an d ie  s i e g r e i c h e n  
Z e n t r a l m ä c h t e  m i t  d e m  d r i n ­
g e n d e n  E r s u c h e n  z u  w e n d e n ,  
m ö g l i c h s t  s c h n e l l ,  noch während 
der Kriegsdauer, e i n  u n a b h ä n g i g e s  
p o l n i s c h e s  R e i c h  mi t  e i n e m  
e i g e n e n  K ö n i g  z u  p r o k l a m i e ­
ren,  d e r  a u f  e i n e  e i g e n e  A r ­
m e e  u n d  e i n e n  a u s  d e n  V o l k s ­
w a h l e n  h e r v o r g e g a n g e n e n  
L a n d t a g  g e s t ü t z t  i s  t.“

Protest der amerikanischen Polen. Der De­
legierte des Obersten National-Komiitees in Ame­
rika, Dr. phil Felix M ł y n a r s k i ,  hat im Na­
men der in Amerika lebenden Polen einen P r o ­
t e s t  an das Staatsdepartem ent w e g e n  d e r



H a l t u n g  E n g l a n d s  eingereicht, dią dieses 
in Sachen des a m e r i k a n i s c h e n  Un t e r ; -  
s t ü t z u n g s w e r k e s  für Polen eingenommen 
hat. Dieser Protest, gerichtet an den Staatssekre­
tä r L a n s i n g, weist die Unvereinbarkeit des 
Beschlusses der englischen Regierung vom
20. August 1914 mit den hierauf bezüglichen 
Bestimmtmgen der H a a g e r  K o n f e r e n z  von 
1907 nach. Bekanntlich verharrt England auf 
dem Standpunkt, d a ß  L e b e n s m i t t e l  f ü r  
d i e  Z i v i i l b e v ö l k e r u n g  a l s  a b s o l u t e
B a n n w a r e  zu betrachten sind. Das geplante 
amerikanische Unterstützimgswerk für Polen 
konnte infolgedessen nicht Zustandekom m en.
M ł y n a r s k i  weist nach, daß die H u n g e r s n o t  
i n  P o l e n  lediglich auf die V e r w ü s t u n g e n  
der abziehenden r u s s i s c h e n  T r u p p e n ,  dite 
auf höheren Befehl Gut und Habe der w ehr­
losen Bevölkerung, namentlich der Bauernschaft, 
rücksichtslos vernichteten, z u r ü c k z ü f ü h r e n  
ist. Die Requisitionen Deutschlands und Oesterf- 
reich-Ungarns reichen bei weitem nicht an die 
Verwüstungsarbeit Rußlands heran. Die H u n ­
g e r s n o t ,  als unvermeidliche Folgeerscheinung 
der russischen Rückzugstaktik, f ä l l t  l e d i g ­
l i c h  R u ß l a n d  u n d  m i t  i h m  E n g l a n d  
z u r  L a s t ,  das sich weigert, das amerikanische 
Unterstützim gswerk zu ermöglichen. Die Opfer 
dieser Hungersnot sind ziemlich beträchtlich, 
darunter mehrere K i n d e r  a m e r i k a n i s c h ) -  
p o l n i s c h e r  B ü r g e r .  M ł i n a r s k i  benützt 
diesen Umstand, um auf die Inkonsequenz zwit- 
schen diesen Tatsachen und den Forderungen 
absoluter Sicherheit amerikanischer Bürger auf 
hoher See hiinzuweisen. Im Namen des Obersten 
National-Komitees wird gegen die Blockade P ro­
test erhoben und im Anschluß daran S taatssekre­
tär L a  n s i n g aufgefordert, von den ihm zu 
Gebote stehenden diplomatischen Mitteln Ge­
brauch zu machen, um das am erikanische Hilfs­
werk in Polen zu ermöglichen. — Nach einem 
Telegramm aus L o n d o n ,  17. O ktober, meldet 
das Reutersche Büro aus Long Branch: Präj- 
sident W i l s o n  hat bekanntgegeben, daß sein 
p e r s ö n l i c h e s  A n s u c h e n  an die europäi^ 
schen Herrscher, bei der Nahrungsmittelversor^ 
gung für die hungernden (s t a r  v  i n g) Polen 
zusammenzuwirken, f e h l g e s c h l a g e n  haben. 
Es seien wohl Antworten von Großbritannijen, 
Frankreich, Oesterreich-Ungarn und Deutsch­
land eingegangen, aber „wesentliche Meinungs;.- 
verschiedenheiten“ hätten ein Uebereinkommen 
verhindert.

Das Schicksal der nach Rußland Verschlepp­
ten. Bekanntlich haben die Russen während ihrer 
Herrschaft in Ostgaliziien und insbesondere w äh­
rend ihres Rückzuges einen großen Teil der Be­
völkerung verschleppt. Ueber das Schicksal 
dieser Verschleppten kommen von Zeit zu Zeit 
spärliche Nachrichten, die indessen sämtlich 
darin einig sind, daß das Los dieser Aermsten

kein beneidenswertes ist. Vor kurzem erhielt 
„ K u r y e r  L w o w s k i “ ausführliche Inform atio­
nen von m aßgebender Seite. Diesem Bericht en t­
nehmen wir die folgenden wichtigeren Details; 
Es wurden aus Galizien m i n d e s t e n s  30000 
P e r s o n e n  nach dem Innern Rußlands ver­
schleppt. Hievon sind mindestens zwei Drittel, 
das sind 20 000, Juden. Die Lage dieser großen 
Masse von Verschickten ist geradezu entsetzlich. 
Wochen- und selbst monatelang dauerte die Reise 
— häufig ging es zu Fuß — bei Kälte und
Hunger, bis an den Bestimmungsort, als welcher 
meistens die ausgedehnten Gebiete Sibiriens aus­
ersehen waren. Unterwegs rastete man aus­
schließlich in russischen Gefängnissen. W e r  
l e t z t e n  E n d e s  d i e  V e r s c h l e p p u n g  a n ­
o r d n e t e ,  i s t  u n b e k a n n t .  Tatsache ist, daß 
die russische Regijerung Ende 1915 eine S p e -  
z i a l k o m m i  s s i o n  einsetzte, deren Aufgabe 
es war, sämtliche U m s t ä n d e  z u  e r f o r ­
s c h e n ,  d i e  d i e  V e r s c h l e p p u n g  e i n e r  
s o l c h e n  M a s s e  v e  r a n l a ß t  e n .  Die Kom­
mission fand Hunderte von Personen in russi­
schen Gefängnissen, wo sie seit W ochen und 
Monaten weilten. N i e m a n d  k a n n t e  d e n  
G r u n d  d e r  V e r h a f t u n g ,  d e n n  A k t e n  
g a b  e s  k e i n e .  Ueberall wurde W i l l k ü r
u n d  G e s e t z w i d r i g k e i t  festgestellt. H un­
derte der Verschickten bezahlten die G esetz­
widrigkeiten der russischen Polizeiorgane mit 
ihrem Leben. Die .Tätigkeit der Kommission 
hatte zunächst den Erfolg, daß die Verhafteten 
aus den Gefängnissen entlassen und in ver­
schiedene Kategorien eingeteilt wurden. Von 
diesem Augenblick an verblieben sie bloß unter 
Polizeiaufsicht. In manchen Gouvernements er­
hielten die Verschickten t ä g l i c h  e i n i g e  K o ­
p e k e n ,  i n  a n d e r e n  g a r  n i c h t s .  Es gibt 
dort zw ar Rettungskomitees, polnische und jüdi­
sche, die sich auch erfolgreich betätigen. Ihre 
Tätigkeit ist aber meist auf das europäische 
Rußland beschränkt und erstreckt sich nicht auf 
Sibirien, wo die größte Anzahl der Verschickten 
weilt. In der Sache dieser Miltbürger inter­
venierte der Vizepräsident der Stadt Lemberg 
beim Ministerium für auswärtige Angelegenheiten 
in Wien imd nahm an einer bezüglichen Kon­
ferenz am 2. September teil, die den Erfolg 
hatte, daß die österreichisch-ungarische Regie­
rung eine monatliche Dotation von 500 000 Rubel 
für die Verschickten ausgesetzt hat. Es ist auch 
Hoffnung vorhanden, daß zum Ankauf von W in­
terkleidern ein einmaliger Beitrag von 250 000 
Rubel angewiesen werden wird.

Ein neues polnisches T agblatt in Petersburg. 
Demnächst soll in P e t e r s b u r g  ein neues pol­
nisches Tagblatt, „ D z i e n n i k  P o 1 s k i“, der 
Ankündigung zufolge „ein Organ der nationalen 
Kultur und Politik“ , erscheinen. „Gewaltige Er­
eignisse“  — so lesen wir im Prospekt — „sind 
in ein entscheidendes Stadium getreten. Große



Hoffnungen eröffnen sich uns, es drohen uns 
indessen auch Gefahren. PfHcht eines jeden Polen 
ist es, an der VerwirkHchimg dieser Hoffnungen 
mitzuarbeiten, an den Schutz vor diesen Gefahren 
zu denicen. Unter den heutigen Bedingungen ver­
größert sich beträchtHch die Bedeutung einer 
ernsten und gesammelten Stimme der Meinungen 
jener Millionen der polnischen Nation, die, sei 
es von altersher in polnischen Landen ansässig 
smd, sei es durch diie letzten Stürme herüber-

gevveht wurden.“ Die Leitung des „Dziennik 
Polski“ befindet sich in den Händen der H er­
ren: Kazimierz E h r e n b e r g ,  Stanisław K o ­
z i c k i ,  Remigjusz K w i a t k o w s k i ,  Alexander 
L e d n i c k i ,  Alexander M o y s z t o w i  cz, Mie­
czysław  N i 1 e w i c z, Franciszek N o w o ­
d w o r s k i ,  W ładysław  R a b s k i ,  Rektor Pater 
Idzi R a d z i s z e w s k i ,  Konstanty S k i r m u n t, 
Władysław' Graf S o b a ń s k i ,  Bohdan W  a s i u- 
t y n s k i .

Der Panslawismus und die polnische Frage.
I .

Es ist vollkommen den Umständen an­
gemessen, daß der Panslawismus in diesem 
Kriege viel besprochen und erörtert wird. 
Hat er sich doch als eine der mächtig­
sten politischen Triebfedern erwiesen, die 
den blutigen Zusammenstoß der Völker 
unserer Kulturepoche am meisten er­
klären, wenn auch nicht rechtfertigen. 
Und mehr: er gehört zweifelsohne zu den­
jenigen politischen Machtideen, die auch 
die Zukunft unserer Kultur in schwere 
Wolken hüllen.

Der Grund dieser Erscheinung und 
ihrer belangvollen Rolle liegt in zwei ge­
schichtlichen Tatsachen. Die eine ist die 
unstreitbar immer mehr zunehmende Be­
deutung der zahlreichen Slawenvölker, 
die, gesondert, zw ar klein sind, aber auf 
verschiedene Teile Mitteleuropas ver­
streut, dieses umringen und in einzelne 
Staaten hineinragen. Dazu kommt noch, 
daß sich eben in allerletzter Zeit die 
kleinen Slawenvölker auf dem Balkan be­
sonders lebenskräftig zeigen und ander­
seits dank ihrer geographischen Lage 
auch besondere Bedeutung für die Mächte. 
Mitteleuropas gewinnen, was in dem 
Kriege stark zum Vorschein kam.

Die andere Tatsache aber, der die 
gegenwärtige Rolle des Panslawismus 
entspringt, ist die, daß es in der Slawen­
welt nur e i n e  große Staatsm acht gibt, 
die auch in geschichtlicher W eise ihre 
Stellung ausgenützt hat, um den Balkan­
völkern als „Befreierin“ zu erscheinen 
und sie dann noch lange im Banne ihrer 
politischen Lügenmacht zu halten. Hier, 
in Rußland, ist die panslawistische Idee 
geboren, entwickelt und zur blutwehen­
den Kriegsfahne entfacht worden. Jetzt 
weiß man schon ganz genau, wie sehr 
man in Unrecht war, wenn man einst 
diese Idee nur als einen W ahn abge­
sonderter Theoretiker- und Fanatiker­
kreise auffaßte und ihr keine größere poH-

tische Rolle zusprach. Jetzt sieht man 
schon wohl ein, daß dieser W ahn ganze 
Volksmassen in Rußland erfaßt hat und 
von hier aus auch anderen Slawenvölkern 
ins Gehirn eingedrungen ist. Die Gefahr 
aber, die besonders drohende, liegt darin, 
daß Rußland, der „Slawenbeschützer“, 
eben der Feind ist, der nicht nur vorüber­
gehend politisch, aber ständig und natur­
gemäß kulturell sich gegen Europa richtet 
und rüstet.

Es ist selbstverständlich, daß der 
Panslawismus, um in der Slawenwelfc 
festen Boden zu gewinnen, sich auf die 
Idee einer Urgemeinschaft der Slawen 
stützen muß. Er beruft sich im Grunde auf 
die Reinheit und Einheit der slawischen 
R a s s e .  Aber eben dieser Stützpunkt ist 
selbst sehr schwach begründet und kann 
einer genaueren wissenschafthchen Ueber- 
prüfung nicht Stand halten. In einer poli­
tischen Schrift von Ludwik K u l c z y c k i ,  
die soeben erschienen ist — in der „P o 1 i- 
t i s c h e n  B i b l i o t h e k  d e s  O b e r ­
s t e n  N a t i o n a l - K o m i t e e s “ unter 
dem Titel „D e r  P a n s l a w i s m u s  
u n d  d i e  p o l n i s c h e  S a c h e * )  — 
ist die Unhaltbarkeit dieser These über­
zeugend bewiesen. Die Verwandtschaft der 
Sprachen darf natürlich nicht als ein Be­
weis einer Ureinheit angesehen werden. 
Es ist bekannt, daß die Eroberer, die ge­
blieben sind und die die Geschichte des 
Volkes bilden, sich oft die Sprache und 
die Sitten der schwindenden Besiegten an­
eigneten. Sie w aren aber selbst keine 
Slawen, höchstens mit den unterjochten 
Slawen gemischt. So zum Beispiel die 
Bulgaren, die Tschechen (besonders die 
gegenwärtigen), so vor allem diejenigen, 
die jene Rassentheorie mit großem Kraft­
aufwand fördern, die Russen selbst. Vor 
der modernen wissenschaftlichen Kritik

*) Ueber die früheren politischen Schriften 
K u l c z y c k i s  in derselben Bibliothek siehe 
„ P o l e n “ Nr.  69, 82.



kann überhaupt die Theorie von der Rein­
heit einer Rasse nicht bestehen. M erk­
male wie der Schädelbau, eine angeblich 
angeborene Gesinnung (zum Beispiel 
Freiheits- oder Friedensliebe), einst als 
charakteristisch angesehene soziale Insti­
tutionen (wie die Gemeindekommune), das 
hat alles die W issenschaft in ihrer späte­
ren Entwicklung endgültig abgetan. W as 
jetzt vom wissenschaftlichen Standpunkt 
festgestellt w erden darf, ist: daß Gemein­
samkeit oder Aehnlichkeit von Sitten und 
Institutionen mehr einer Epoche, als einer 
Rasse eigen ist und daß geographisch 
benachbarte, in engeren wirtschafthchen 
Beziehungen verbleibende, in religiöser 
und kultureller Gemeinschaft aufgewach­
sene Völker überhaupt m.ehr einander 
ähneln, wenn sie auch verschiedenen 
Rassen angehören, als die gleichrassigen, 
die in Religion, Kultur u. dgl. einander 
fernestehen. Die Gegensätze zwischen 
Polen und Russen sind in der Kriegs­
literatur oft als das klassische Beispiel er­
örtert worden.*)

Ebensowenig wie die Rassentheorie 
und Kulturgeschichte ,gibt auch die politi­
sche Geschichte der Slawenvölker An­
haltspunkte zur panslawistischen Einheits­
idee. Im Gegenteil, diese Geschichte zeigt 
uns die wichtigsten slawischen Staaten 
und Völker in einer Reihe von blutigsten 
Kriegen. Es ist auch sehr bem erkenswert, 
daß der russische Historiker P  y p i n als 
den ersten Theoretiker des Panslawismus 
einen S ü d  Slawen, nämlich den kroati­
schen Geisthchen Georg K r i z a n i c 
nennt (Ende des XVII. Jahrhunderts). Dort 
eben, bei den Südslawen, ist die Wiege 
des Panslawismus, dort auch das einzig 
geeignete Gebiet für seine späteren pohti- 
schen Ziele. Dies findet seine Erklärung 
darin (wie K u l c z y c k i  treffend be­
merkt), daß die südslawischen Völker am 
weitesten von Moskau entfernt w aren und 
unter seiner Eroberungssucht nicht unmit­
telbar zu leiden hatten. Damals kam es 
aber noch nicht so stark zum Vorschein, 
daß auch diese Völker nur ein Bindeglied

*) K u l c z y c k i  erw ähnt auch eine deutsche 
Arbeit von Erwin H a n s 1 i k „Der W eg des 
Slawentums zur neuen W eltkultur“ (München 
1916) und widerlegt die Behauptung dieses Ver­
fassers, als sei ein Merkmal des slawischen 
Charakters die Unfähigkeit, größere S tädtezentren 
zu schaffen: H a n s 1 i k vergesse die großen 
Städterepubliken von N o w g o r o d  und P s k o w  
die erst 1478 und 1510 von Moskau niederge­
rungen wurden. Ebensowenig haltbar sind andere 
von H a n s 1 i k beobachtete Einheitsmerkmale der 
Slawenwelt, wie — tro tz verschiedener kirch­
licher Organisationen — der angeblich gleiche 
Charakter der Religion (!) u. dgl.

in den russischen Sehnsuchtsplänen auf 
Konstantinopel sein sollten. K r i z a n i c 
träumt schon von einer politischen An­
näherung aller Slawenvölker und ihrer 
Vereinigung u n t e r  d e m  S c h u t z e  
M o s k a u s .  Dies sei hier besonders her­
vorgehoben, da es dem politischen Grund­
gedanken dieses Aufsatzes ( K u l c z y c k i  
kommt zu diesem Schlüsse nicht) be­
sonders zugute kom m t: daß bereits dieser 
erste nicht-russische Panslawist unter dem 
Bann Moskaus, als des e i n z i g e n  mäch­
tigen Slawenstaates steht. Polen w ar da­
mals, wie bekannt, durch die schreck­
lichen schwedischen, besonders aber 
durch die verhängnisvollen Kosakenkriege 
erschüttert und raffte sich zur früheren 
Macht nicht wieder auf. Das spätere 
Zarentum Rußlands zog die Phantasie des 
politischen Träum ers an, der es übrigens 
mit der katholischen Kirche vereint sehen 
wollte.

Die Ideen des K r i z a n i c w aren im 
damaligen Moskau wenig bekannt. Und 
doch ging die politische. Entwicklung des 
Panslawismus eben dieselben W ege, die 
ihm der kroatische Slawenschwärmer vor­
gezeichnet. Er wies den moskowitischen 
Staat vor allem auf die Eroberung von 
„Kleinrußland“ hin und legte ihm dann 
ans Herz die Befreiung der Südslawen 
vom türkischen Joch. W'ie diese Ziele all­
mählich realisiert wurden und wie sich da­
bei immer greller der eigentliche Cha­
rakter des russischen „Schutz“-Pansla- 
wismus entblößte, ist aus der Geschichte 
seit P e t e r  d e m  G r o ß e n  bis zu den 
letzten Balkankriegen und dem Kriege 
1914 — ? vorangegangenen Ereignissen 
wohlbekannt.*) Im folgenden wollen wir 
noch die p o l i t i s c h e  Bedeutung der 
panslawistischen Strömung und die damit 
zusammenhängende p o l n i s c h e  F r a g e  
unterstreichen.

II.
Der Panslawismus und die von ihm 

gewonnene Bedeutung bringen noch einen 
zu den zahlreichsten Beweisen, daß 
nicht die W issenschaft das Leben regelt 
und regiert. Auf stark hinkende, beinahe 
vollkommen nichtige wissenschaftliche 
Beweise gestützt, hat doch die pansla- 
wistische Idee sich eine Großmacht unter­
worfen, und zw ar (wie auch K u l-

, *) K u l c z y c k i  durchw andert dies« Ge­
schichte in allen wichtigeren Phasen und beruft 
sich dabei öfters auf die Arbeiten des Professors 
U e b e r s b e r g e r :  „Rußlands Orientpolitik“, 
„Rußland und der Panslavism us“ und „Die Rolle 
Serbiens“ (die zwei letzten im Sammelwerk: 
„Deutschland und der W eltkrieg“).



c z y  c k i einsieht) nicht nur ihre regie­
renden Kreise, sondern die Gesellschaft, 
das Volk selbst. Wissenschaftliche Ana­
lyse hat keine große Mühe, all den mühsam 
zusammengetragenen Schmuck, mit dem 
jene Idee glänzen will, zu prüfen und seine 
Unechtheit bloßzustellen. Zum Schluß aber 
sieht sie sich doch einer wirklichen Macht 
gegenüber, die die Seele eines großen 
Volkes umgarnt und viele kleine heran­
lockt und in ihren Bann hineinzieht. Da 
zeigt sich, daß Aufklärung über die Falsch­
heit der Idee hier kraftlos w äre — der be­
drohlichen Macht muß eine andere 
Macht gegenübergestellt, den durch sie 
geschaffenen politischen Fakten müssen 
gleich starke politische Tatsachen ent­
gegengeschickt werden. Denn eine le­
bendige Realität wird nur durch ein 
anderes real-kräftiges Leben bezwungen.

Die Bahn und die Richtung dieses 
Kampfes ist schon durch die Stellung des 
Panslawismus und Rußlands als seiner 
Verkörperung ganz deutlich vorgezeich- 
net. Die Rolle, die in diesem Kampfe den 
von der panslawistischen Eroberungs­
sucht unmittelbar bedrohten Staaten und 
Völkern zufällt, ist endlich — wir glauben 
auch, endgültig — im gegenwärtigen 
Kriege erfaßt und aufgenommen. Auch die 
erste Qegentatsache ist bereits geschaffen: 
B u l g a r i e n ,  das im Lager Mitteleuropas 
gegen Rußland kämpft, ist der erste ge­
wichtige Durchbruch in der Mauer des 
Panslawismustruges. Bulgariens künftige 
Rolle unter den Südslawen wird eine be­
deutende Abnahme der Gefahr herbeifüh­
ren. Aber das panslawistische Gespenst 
lebt so lange, als Rußland in Europa v er­
bleibt. Fassen wir dies ins Auge, so wird 
uns auch sogleich klar, wie die zweite 
Tatsache zu schaffen wäre, die dem Pan­
slawismus halt gebieten soll. Sie ist in der 
politischen Literatur des W eltkrieges 
vielfach gefordert worden, und zw ar in 
jenem Sinne, den bereits der einsichtige 
polnische Historiker M o c h n a c k i  aus­
gesprochen, daß: „. . . . die W iederher­
stellung des polnischen Staates für Ruß­
land ein Verbannungsdekret aus Europa 
bedeute.“

Die Rolle aber, die Polen in der Ab­
schwächung der panslawistischen Gefahr 
erfüllen soll, ist anderer Art und anderen 
Bereichs, als die Bulgariens. Von jeher w ar 
die polnische Nation das „ e n f a n t  t e r -  
r 1 b 1 e“ des panslawistischen Geredes. 
Einst, zur Zeit des eigenen Staates, w ar 
Polen das Hindernis, an dem, so lange der 
Staat stark genug war, die ersten, anfäng­
lichen Versuche Rußlands, Slawenlande zu 
„sammeln“, scheitern mußten. Es ist be­

merkenswert, daß der oben erwähnte 
Pater K r i z a n i c den inneren W ider­
spruch seiner Idee wohl empfand, indem 
er einerseits Moskau riet, mit der Repu­
blik in Eintracht zu leben, andererseits 
aber es doch auf die Eroberung der mit 
dem Polenstaat vereinigten reußischen 
Lande anwies und diese als das „Grenz­
land“ Moskowiens ansah. In seiner späte­
ren Entwicklung und Blüte fand der sla­
wische Einheitsgedanke eine noch stärkere 
Hemmung in dem, wenn auch bereits un­
freien, Polen. Einige Beispiele führt K u l ­
c z y c k i  in seiner Schrift an : Der Auf­
stand von 1863 kam gerade in einer Zeit, 
als die panslawistische Idee neue Bele­
bung erfuhr, und er schlug wirklich wie 
ein zerstörender Blitz mitten in den 
Phrasendunst von Slawenfreundschaft 
hinein. Seine Folgen ließen sich auch auf 
dem nächsten Slawenkongreß in Moskau 
(1867) stark fühlen. Die Polen waren 
selbstverständlich abwesend, und alle Be­
mühungen anderer Teilnehmer, eine „Ver­
söhnung“ anzuknüpfen, scheiterten kläg­
lich. Das abwesende, aber noch unter den 
„brüderlichen“ Hieben blutende Volk hatte 
auf diesem Kongreß eine viel entscheiden­
dere Stimme, als alle anderen, die dem 
Trug folgten. Diese Stimme erhob sich 
nun immer wieder, so oft von der Zusam­
mengehörigkeit der Slawen die Rede war, 
und sie w ar ebenso unbequem für die, die 
betrügen, w ie für diejenigen, die betrogen 
werden sollten. Einer der Führer der pan­
slawistischen Bewegung außerhalb Ruß­
lands verlieh dieser Bedeutung des rus­
sisch-polnischen Gegensatzes einen star­
ken Ausdruck, indem er, bei Gelegenheit 
der „Absonderung“ des Gouvernements 
C h e ł m ,  in einem russisch-panslawisti- 
schen Blatte die Frage stellte: „Liegt es 
in Rußlands Interesse, den noch übrig- 
•bleibenden Glauben an Rußlands Ver­
ständnis für die ideellen Strebungen des 
Slawentums abzuschwächen? Liegt es in 
Rußlands Interesse, den slawischen Völ­
kern den Glauben an die große Mission 
Rußlands als des Verteidigers der Slawen 
zu entziehen?“

So w irkte Polen immer gegen den 
Panslawismus, sowohl durch seine Taten 
wie durch seine Leiden. Die Stellung 
aber, die die polnische Nation in diesem 
Kriege einnnnmt, dient vortrefflich dem 
Ziele, dem Panslawismus den Todeshieb 
zu geben. Unverkennbar ist es, daß 
eben im Entente-Ausland die Haltung der 
Polen und sogar jener wenigen, die noch 
in Rußland tätig sind, die Fabel von einer 
Versöhnungsmöglichkeit oder einer ge­
flickten Lösung der Polenfrage als der



„inneren“ Frage des russischen Verbünde­
ten endgültig zum Sturz brachte.

W ir wollen nicht wohlbekannte T at­
sachen, deren Zahl fast mit jedem Tag zu­
nimmt, hier wiederholen. Aber es sei her­
vorgehoben, dal3 im Zusammenhange mit 
der panslawistischen Gefahr, deren Reali­
tät jetzt wohl niemand leugnen wird, die 
Polenfrage eine besondere Wichtigkeit 
gewinnt. Es handelt sich nicht bloß 
darum, einen militärischen Schutzwall 
gegen das Nest und die Ausbruchsstelle 
des Panslawismus aufzurichten. Es gilt 
vielmehr, die S l a w e n  w e l t  v o n  d e r  
p a n s l a w i s t i s c h e n  S e u c h e  z u  
h e i l e n  u n d  d i e s e r  W e l t  n e u e  
O r i e n t i e r u n g s m i t t e l p u n k t e  
z u  s c h a f f e n .  P o l e n  im Nordwesten

des Slawentums, B u l g a r i e n  im Süd­
osten des Slawentums — das eine v e r­
stärkt, das andere wieder hergestellt — mit 
Hilfe der zwei mitteleuropäischen Mächte 
uha beide mit diesen im Bunde: dies ist 
das erfolgreichste Mittel gegen die russi­
sche Panslawistenlüge und dafür, daß die 
z u n e h m e n d e  B e d e u t u n g  d e r  
S l a w e n  w e i t  f ü r  M i t t e l e u r o p a  
p o s i t i v ,  nicht negativ a u s g e n ü t z t  
werde. Es ist unter jetzigen Bedingungen 
nicht möglich, für denkende Politiker übri­
gens nicht nötig, im einzelnen zu zeigen, 
welche Voraussetzungen unentbehrlich 
sind, damit Polen diese überaus wichtige 
kulturell-politische Aufgabe aufnehmen un^ 
mit Erfolg durchführen könne.

Andrzej Boleski.

Die Legionen auf dem Kampffelde.
Der „Hügel der Brigadiere“.

Im Felde, August 1916.
Als die polnischen Legionen an den S. ka­

men, lag die Anhöhe 182 im Rücken ihrer Stel­
lungen. Hinter der Front der polnischen Legio­
nen, in einer Entfernung von ungefähr zwei Kilo­
metern von dem Bette des sich den W eg durch die 
volhynischen Sümpfe träge bahnenden Flusses er­
hob sich diese Sanddüne, mitten unter den in san­
digen Boden ausgesäten Kornfeldern. Sie domi­
niert die weite, umliegende Ebene, gestattet den 
Ausblick weit über das kleine Gestrüpp des Ver­
teidigungsflusses — dem W alde zu, der sich am 
gegenüberliegenden Ufer dehnte, und wo sich der 
Feind barg. Für die russische Artillerie w ar dies 
ein gutes Zielobjekt und so fielen häufig russische 
G ranaten auf diese öde Düne und rissen in den 
Sand gewaltige Trichter.

Die Ereignisse zu Ende des Monates Juli, 
die sich rechts von uns im Flußknie des S. und
bei K abspielten, zwangen die Brigade der
Legionen zu einer kleinen Verschiebung ihrer 
Stellungen, die zur Aufrechterhaltung der Ein­
heitlichkeit der Front notwendig war. Die Höhe 
182 befand sich in der Kampflinie der polnischen 
Legionen. Die Legionäre benannten sie damals 
die N o r w i d - H ö h e, vom Namen des Komman­
danten des . . . Regiments.

Später, als die Linie des Regiments durch 
Abteilungen einer der Legionsbrigaden verstä rk t 
wurde, und als am 3. August erb itterte  Kämpfe 
um den Besitz der Sanddüne tobten — benannte 
sie Oberstleutnant N o r w i d  den „ H ü g e l  d e r  
B r i g a d i e r  e“. Er tat dies zu Ehren der Bri­
gadekommandanten, der Obersten v. H a l l e r  
und Graf S z e p t y c k i ,  die an jenem kritischen 
Tage durch persönUche Tapferkeit hervorragend 
erglänzten und sich als treffliche Kommandanten 
der ihnen unterstehenden Gruppen erwiesen. Und 
den Regimentern, die der X. und Y. Brigade an­

gehörten, fiel am 3. August eine schwere und 
opfervolle, in ihrem Erfolge siegreiche Arbeit zu. 
Abteilungen der Legionsregimenter mußten auf 
ihrem Abschnitte das furchtbare, 16 Stunden lang 
dauernde Geschützfeuer aushalten und überdies 
einen Teil ihrer Kräfte zum Gegenangriffe in S tel­
lungen entsenden, die die Russen einem der k. u, k. 
Regimenter sowie dem Legionsregiment entrissen 
hatten.

Auf den von Legionsregimentern verteidig­
ten „ H ü g e l  d e r  B r i g a d i e r  e“ fielen am 
3. August an 8 0 0 0  K a n o n e n g e s c h o s s e ,  
darunter an 1000 aus Geschützen schweren Ka­
libers. Die Legionäre w ankten nicht in diesem 
Feuer, schlugen zwei Angriffe der russischen In­
fanterie ab und behielten die Sanddüne, die den 
Schlüssel sämtlicher Verteidigungsstellen auf die­
sem Abschnitte bildete.

Auf diese W eise entstand in Volhynien eine 
neue Anhöhe der polnischen Legionen neuen, 
eigenen Namens, der durch das heldenmütige 
Ausharren der polnischen Truppen erkauft und er­
halten wurde. Der „ H ü g e l  d e r  B r i g a- 
d i e r e“ w ird gleich dem „P o 1 e n b e r g“ den 
Nachkommen überwiesen werden als ein neuer, 
sichtbarer Beweis der Tapferkeit des polnischen 
Kriegers, und w ird lange Jahre hindurch einen 
jener Namen von Flüssen, Ortschaften und Bergen 
bilden, die ganze polnische Generationen erho­
benen Hauptes mit Stolz nennen werden.

Z. O.
* *

Alexander Sulkiewicz t .
Ein mohammedanischer Pole.

Am 18. September fiel an der volhynischen 
Front im Trommelfeuer der Legionssergeant des 
I. Bataillons des V. Regimentes der I. Brigade 
Alexander S u l k i e w i c z .  In der Landschaft 
von S u w a ł k i  geboren, entstam m te der Ver« 
storbene einer polnischen Tatarenfamilie, die an



den Ueberlieferungen der Kämpfe für Polen fest- 
htelt, die noch an S o b i e s k i  hinanreichten. 
Denn mit S o b ie s k i hatte schon ein S u 1 k i e- 
w i c z an dem Entsatz von Wien tei'lgenommen. 
Sohn und Enkel von Teilnehmern an Aufständen, 
beteiligte sich S u 1 k i e i c z von seiner frühe­
sten Jugend an der polnischen Bewegung. Er 
gehörte der „Litauischen Sektion“ der polnischen 
sozialistischen Partei an, als Teilnehmer am P a­
riser Kongreß im Jahre 1892 einer der Be­
gründer dieser Partei. Ihr widmete S u 1 k i e- 
w i c z alle seine Kräfte und seine hervorragende 
Befähigung, die ihn zu einem der bedeutendsten 
Parteiführer machten, der der Partei ganz un­
schätzbare Dienste leistete.

Der mohammedanische Glaube, zu dem er 
sich bekannte, gestattete es ihm, den Posten 
eines Zollbeamten in W i e r z b o l ó w  (Wir- 
ballen) zu übernehmen, der für katholische Polen 
unerreichbar war, und die Organisierung von 
Transporten '„illegaler“ Publikationen aus dem 
Ausland in seine Hand zu nehmen. Obgleich er 
immerfort der größten G efahr ausgesetzt war, 
stand S u l k i e w i c z  eiine Reihe von Jahren auf 
diesem Posten. Drohende Kompromittierung zwang 
iTin, den Posten zu verlassen. Seither bereiste 
S u l k i e w i c z  das ganze Land und ganz Ruß­
land, wo er Beziehungen zu den polnischen Ko­
lonien unterhielt und sich um Herbeischaffung 
von Mitteln für die Arbeit im Land sowie um 
die Verbreitung der Publikationen der Partei 
bemühte. SchließUch wurde er im W arschau ver­
haftet. Dank seiner langjährigen' Schulung ge­
lang es ihm indessen, zu entrinnen und wieder 
an die Parteitätigkeit zu gehen. W ährend der 
Revolution des Jahres 1905 gehörte er der Gruppe 
der sogenannten „Alten“ an, die sich um P ij ł- 
s u  d s k i scharte. Später übersiedelte er nach 
Galizien, von wo aus er wiederholt zum m ehr­
monatigen Aufenthalt nach Polen reiste und dort 
die gefährlichsten Funktionen erfüllte. Obwohl 
er allgemein bekannt war, mied er selbst W ar­
schau nicht und besuchte als Mitglied des Zentral­
komitees gewöhnliche Arbeiterversammlungen, 
wobei er als der Teilnahme an Kampfunterneh- 
muTigen verdächtigt,? nicht allein seine Freiheit, 
sondern sein Leben aufs Spiel setzte.

Als Parteiorganisator imd Agitator in Polen 
harrte S u l k i e w i c z  bis zum Kriegsausbruch 
aus. In den ersten Tagen des Monates August 
1914 weilte er in der Kielcer Landschaft, in 
den Kommissariaten der polnischen Formationen, 
die durch die ersten Schützenabteilungen P i ł- 
s u d s k i s begründet wurden. Er w ar als O r­
ganisator der nationalen Kräfte und als Agitator 
tätig und gleichzeitig träum te e r  von einer tä ti­
gen Teilnahme am Kampf mit der Waffe in der 
Hand. Der Gefahr uneingedenk, schlich er über 
die Kampffront hinüber und reiste nach dem 
von den Russen noch besetzten Königreich. Nach 
Erfüllung einer wichtigen Mission begab er sich

in weiterer Mission über Petersburg nach Finn­
land, von wo er mittels Motorbootes vor der 
Verfolgung nach Stockholm entrann.

Nach der Eroberung W arschaus sehen wir 
S u l k i e w i c z  wieder auf seinem Posten in der 
befreiten H auptstadt Polens. Diese &eijne Tätigkeit 
machte ihn aber nicht zufrieden. So tra t er vor 
einigen Monaten als schlichter Infanterist in die 
I. Brigade ein und erfüllte dort sämtliche mili­
tärischen Funktionen miit rücksichtslosester Selbst­
verleugnung. Als älterer Mann — er zählte schon 
über 48 Jahre — nahm er an den gefährlichsten 
Unternehmungen teil. In der Schlacht bei K o- 
s t i u c h n ó w k a  wurde er zum Sergeant be­
fördert, bis ihn endlich eine russische Kugel 
den Reihen entriß.

Pfadfinder vom IV. Regiment.
Standort des IV. Regiments.

Scouting hatte keine Merkmale einer aus- 
schUeßlich militärischen Erziehung. Denn es arbei­
tete an der Gewandtheit des Jünglings überhaupt, 
ebensowohl an der geistigen als an der körper­
lichen, und legte einen besonderen Nachdruck auf 
die Entwicklung des C harakters. Außer Lager­
übungen, gymnastischen Exerzitien, Ausflügen 
usw'. w urde auf die Entwicklung des Pflicht­
gefühls, Genauigkeit bei jeder Arbeit, Gewissen­
haftigkeit, W ahrheitsliebe, bürgerlichen Mut und 
Sittenreinheit großes Gewicht gelegt.

Diese W erte gerade haben im Augenblicke 
der Entstehung der Legionen und späterhin den 
mannigfaltigen, heute bereits an Aktionen über­
reichen Kompagnien ihre ganze Ueberlegenheit 
über die gewöhnlichen Muskelübungen erwiesen. 
Freilich hatte eine große Schar älterer Pfadfinder 
den Legionen erstklassige Instruktoren für die 
Feldübungen geliefert, aber gleichzeitig hat der 
persönliche Charakter und die Haltung dieser In­
struktoren in überaus vorteilhafter W eise zu­
nächst auf die in Bildung begriffenen Kaders der 
„Druschinen“ und später auf die Kompagnien der
Legionen gewirkt. Diese jungen Instruktoren, die
viel ältere freiwillige Rekruten kommandierten, 
wußten durch ernsthaftes Auftreten sich das 
nötige Ansehen zu erringen. Manche von ihnen 
meldeten sich zum Sanitätsdienste und erwiesen 
auch da ihre ganz besondere Eignung.

Es w äre fürw ahr eine in teressante und er­
wünschte Sache, die Namen und die Betätigung 
sämtlicher Pfadfinder in den Legionen zu v e r­
zeichnen. An dieser Stelle wollen wir lediglich 
von den Pfadfindern sprechen, die nunmehr Offi­
ziere des IV. Infanterie-Regim entes sind, und be­
merken, daß die Hälfte von ihnen vorher im
alten Karpathenregim ente Nr. II. diente.

An der Spitze der Schar der Pfadfinder­
offiziere des IV. Regimentes soll Dr. Ferdynand



Z a r z y c k i  erw ähnt werden, Legionshauptmann 
und Regimentsadjutant, Qymnasialprofessor aus 
Tarnów und vordem  Kommandant der dortigen
3. Pfadfindergruppe. Dieser blasse Mann, dieser 
unermüdliche Quälgeist der Bataillonsadjutanten 
und Inspektionsoffiziere, der auf den geringsten 
Lärm  horcht, der vor der Front in sein Regiments- 
Quartier drängt, der durch seine Fragen am Tele­
phon einen jeden im Bereiche unseres D rahtnetzes 
verfolgt, dieser Vertilger von Amtspapieren, der 
ewig in Stößen von Rapporten herumschmökert — 
dieser Mann, der scheinbar eine Maschine ist, ist 
in W irklichkeit die verborgene geistige Triebfeder 
säm tlicher Bewegungen und jeglichen soldatischen 
Lebens im Regimente. Die Individualität und den 
C harakter prägen dem IV. Regimente natürlich 
Legionsoberst R o j a  selbst und sein S tellvertreter 
Legionsmajor G a l i c a  auf. Legionshauptmann Z a- 
r z y  c k i , der an der Spitze all dieser m itunter 
unscheinbaren, unsichtbaren T riebräder und — wir 
möchten sagen — Transmissionen der Regiments- 
jnaschine steht, ist im Regimente alles, und er hat 
unablässig in seinem Kopfe das ganze Regiment, 
dessen Bedürfnisse und dessen verschiedent- 
lichsten Angelegenheiten. So kann sich das Scou- 
ting von T a r n ó w  seines ehemaligen Komman­
danten rühmen! Der Tarnow er Pfadfinder gruppe 
entstammt auch der Karpathensoldat, Legions­
fähnrich Kazimierz K o s i b a .

Zu den besten Offizieren des IV. Regiments 
gehören die Krakauer Pfadfinder, die zur Zeit der 
ersten Lfebungen, vor dem Ausmarsche ins Feld 
Instruktoren waren. Später, im Felde, haben sie 
sich w iederholt ausgezeichnet. Es sind dies Le- 

, gionsleutnant M ieczysław W i ę k o w s k i ,  früher 
' Offizier im II. Infanterie-Regiment, Teilnehmer an 

der ganzen Karpathenkam pagne, — w eiters Le-

gionslentnant W ładysław  S m o l a r s k i ,  mit  dem 
S i g n u m  l a u  d i s  ausgezeichnet, heute Komman­
dant der 12. Kompagnie, einer der beliebtesten 
Offiziere des Regiments, und ein dritter Legions­
leutnant Zdzisław M a ć k o w s k i ,  der früher 
gleichfalls im II. Regimente diente.

Das Lemberger Scouting w ird durch den 
stets heiteren, allgemein beliebten Legionsleutnant 
Adam A J d u k i e w i c z  repräsentiert, der nun­
mehr Kommandant der Maschinengewehrabteilung 
ist. Ein zw eiter Lem berger Pfadfinder w ar Le­
gionsfähnrich Stanisław  S z u m s k i ,  der am
15. Oktober 1915 bei . . . fiel, Den Pfadfindern 
von Stanislau entstammt der Teilnehmer an der 
Karpathen- und Dniesterkam pagne Legionsleutnant 
Józef H o s z o w s k i, zurzeit Kommandant der
3. Kompagnie, und der Offiziersaspirant L a l i -  
c y ń s k i. Eine Zeitlang diente auch Legionsfähn­
rich S t e t n e r  im Regiment.

F ast alle diese Offiziere w aren Instruktoren 
im „ S o k ó ł “ und ständige Mitglieder der 
Schützendruschinen.

Von den Pfadfindern des Königreiches Polen 
befindet sich bloß einer im Regiment, Legions­
zugsführer * * aus P ł o c k .

Es ist schwer, heute die Taten und militäri­
schen Fähigkeiten und Verdienste der genannten 
Offiziere der „Vierer“ zur Darstellung zu bringen. 
W ir wiederholen hier nachdrücklichst, daß die 
Pfadfinder die besten Offiziere der Legionen im 
allgemeinen und insbesondere im IV. Regiment 
sind. Beweis ihrer T reue ist die unlängst von 
den Pfadfindern der „Vierer“ an die Lemberger 
Pfadfinder abgesendete Adresse, mit einer für die 
Zwecke der Pfadfinderorganisation gesammelten 
Spende von 270 Kronen.

J. A. T e  s l a r.

Aus Kongreß-Polen.
Das k /u n d  k. Verwaltungsgebiet.

Die Aufklärung im Kohlenbecken von Dąbrowa.

Am 29. und 30. September fand in D ą- 
b r o w a g ó r n i c z a  die erste L e h r e r k o n ­
f e r e n z  statt, in der sich die ganze Lehrer­
schaft des Kreises versammelte. Am ersten T ag 
leitete der Delegierte des Mi'litärgeneralgouverne- 
ments in L u b l i n ,  Schulrat Ż ł o b i c k i, die Be­
ratungen, am zweiten Tag der Kreisschulinspek- 
tor Jan K o ś c i e l n y .  Der delegierte Schulrat 
Ż ł o b i c k i eröffnete di;e Versammlung mit 
kurzen W orten, worauf er dem Inspektor K o ­
ś c i e l n y  das W ort erteilte, der diie ganze Ent­
wicklung des Schulwesens im Kreis zur Darstellung 
brachte und die verschiedenen Mängel erwähnte, 
die in Zukunft beseitigt werden müssen.

Im Kreis D ą b r o w a  gab es unter r u s s i ­
s c h e r  H e r r s c h a f t  im Jahre 1913/14 b l o ß  
20  ö f f e n t l i c h e  S c h u l e n ,  die zum Teil 
auf dem Etat der Regierung standen, während

es in  54  O r t s c h a f t e n  mit einer Bevölke- 
rungszahl mit stark ü b e r  300000 E i n w o h ­
n e r n  ü b e r h a u p t  k e i n e  S c h u l e n  gab. 
Erst gegenwärtig wurde die Schulorganisation 
'durchgeführt. Die ehemaligen offentlithen Schulen 
waren überwiegend sogenannte „Komplettschulen“ , 
das ist ein Schulgebäude mit vier Lehrsälen, 
hatte  vier „Komplette“ ; jedes Komplett zu vier Ab­
teilungen hatte eine besondere, von den anderen 
Nachbarkompletten unabhängige Verwaltung. 
Schulen mit sechs Abteilungen waren den sechs- 
klassigen galizipchen Schulen gleich. Jede dieser 
Schulen hatte ihre eigene Richtung, ihr beson­
deres Programm. Das S c h u l j a h r  in den 
öffentlichen Schulen dauerte v i e r  b i s  f ü n f  
M o n a t e .

Bei der gegenwärtigen Organisation wurden 
die „Komplettschulen“ in zweiklassige, in drei- 
klassige und vierklassige mit einer Leitung um­
gestaltet; es wurden Bürgerschulen eingeführt. 
Mit Anfang des Schuljahres 1916/17 wurden in



n€u eröffneten Schulen 30 Posten besetzt, 18 
einklassige und 13 zweitklassige Schulen o r­
ganisiert und überdies 16 Klassen außer dem 
Etat errichtet, so daß der K r e i s  D ą b r o w a  
g e g e n w ä r t i g  5 3 ö f f e n t l i c h e  S c h u l e n  
mit 126 Lehrkräften, 11 P r i v a t s c h u l e n  mit 
48 Lehrkräften und 25  K i n d e r  Ja o r t e  besitzt^ 
ohne die \aer Priivatlehranstalten mit Mittel- 
schulcharakter zu zählen.

Ueber* die Frequenz w äre zu sagen, daß, 
während unter der früheren Herrschaft sich im 
Jahre 1913/14 3400 Kinder in die öffentlichen 
und 2700 Kinder in Privatschulen eingeschrieben 
haben, im Jahre 1915/16 in di|e öffentlichen 
Schulen 7400 Kinder und in die Privatschulen 2780 
Kinder eingeschrieben wurden. Im Jahre 1916/17 
ist die Anzahl der iin die öffentlichen Schulen 
Eingeschriebenen f a s t  a u f  d a s  D o p p e l t e  
gestiegen.

Ein weiterer Gegenstand der Beratungen 
waren pädagogische Angelegenheiten und p rak­
tische Schulvorträge aus der polnischen Sprache 
und aus dem Rechnen.

m
Die V olksschulai m Piotrków.

Der in P i o t r k ó w  erscheinende „ D z i e n ­
n i k  N a r o d o w y “ pubHziert folgendes am t­
liche Communique:

„Die in Sachen der Beseitigung der deutschen 
Sprache aus dem Lehrprogramm der Volks­
schulen von den Leitern und Leiterinnen der 
Volksschulen in P i o t r k ó w  am 25. September 
d. J. zu Protokoll gegebene Erklärung wird vom 
k. u. k. Kreiskommando als A u s d r u c k  d e r  
W ü n s c h e  u n d  d e r  A n s c h a u u n g e n  d e r  
E l t e r n  zur Kenntnis genommen. In Berücksich­
tigung des Willens der Eltern stellt das k. u. k. 
Kreiskommando den Unterricht der deutschen 
Sprache in den städtischen Volksschulen ein und 
gestaltet diese bisher vierklassigen Schulen in 
dreiklassige um. S c h n e i d e r ,  O berstleutnant.“

Deutsches Verwaltungsgebiet.
Ausbildungskurse für polnische Beamte.

Die „D e u t s c h e  W a r s c h a u e r  Z e i ­
t u n g “ vom 18. O ktober teilt folgendes mit: 

Die geplante W e i t e r e n t w i c k l u n g  d e r  
S e l b s t v e r w a l t u n g  im Gebiet des General­
gouvernements W arschau m acht eine gewisse 
F a c h a u s b i l d u n g  e n t s p r e c h e n d  v o r ­
g e b i l d e t e r  P e r s o n e n  a u s  d e r  e i n ­
h e i m i s c h e n  B e v ö l k e r u n g  f ü r  d i e  B e ­
t e i l i g u n g  a m  ö f f e n t l i c h e n  D i e n s t  
n o t w e n d i g .  Diese Forderung trütt gleicher­
weise bei den h ö h e r e n  A u f g a b e n  der 
staatlichen und gemeindlichen Verwaltung wie bei 
der Besorgung der B ü r o g e s c h ä f t e  in die 
Erscheinung. Zur Befriedigung dieses Bedürf­
nisses sollen im Laufe des W inter 1916/17 p o l ­

n i s c h  g e h a l t e n e  A u s b i l d u n g s k u r s e  
stattfinden.

I. A k a d e m i s c h e r  K u r s
f ü r  d i e  h ö h e r e  V e r w a l t u n g .
Der a k a d e m i s c h e  K u r s  wird beli ge­

nügender Teilnahme an der U n i v e r s(iit ä t 
W a r s c h a u  für die Dauer von etwa zwölf 
Wochen in der Zeit von Mitte November 1916 
bis Ostern 1917 veranstaltet werden.

Z u l a s s u n g s b e d i n g u n g e n :  
U n i v e r s i t ä t s b i l d u n g  im In- oder 
Ausland, und zw ar entw eder abgeschlossene 
j u r i s t i s c h e  B i l d u n g  nach minde­
stens dreijährigem Universitätsstudium mit der 
Befugnis zum Eintritt in den höheren Just^iz- 
und Verwaltungsdienst oder nach einem minde­
stens z w e i j ä h r i g e n  U n  J v e r s i t ä t s s t u -  
d i u m  m i n d e s t e n s  d r e i j ä h r i g e  p r a k ­
t i s c h e  T ä t i g k e i t  in der Verwaltung eines 
landwirtschaftlichen, kaufmännischen oder ge­
werblichen Betriebes. Alter zwischen 21 und 
40 Jahren. Verpflichtung: an dem ganzen Kursus 
teilzunehmen. Einzelnen, 'im  öffentlichen Leben 
stehenden Personen kann die Oberleitung die 
Teilnahme an bestimmten Veranstaltungen ge- 
stątten.

D ie  A u s b i l d u n g  u m f a ß t :  Vorlesun­
gen, Vorführungen, praktische Uebungen und Dis­
kussionen, Lehrausflüge. Teilnehmer von dem Be­
such einzelner Vorlesungen und Veranstaltim gea 
zu entbinden, behält sich die Oberleitung vor. 
Ueber die Teilnahme wird ein Zeugnis aus- 
|[;efertigt.

V o r l e s u n g e n :  ■etwa 24 Stunden die 
Woche. 1. Allgemeines Staatsrecht, 2. allgemeine 
Staatsverwaltung, 3. Einführung in das Zivilrecht,
4. Volkswirtschaft, 5. Finanzwesen, 6. für die 
Verwaltung wichtige Zweige der Technik, zum 
Beispiel Hygiene, Bauwesen, Elektrizitätsversor­
gung u. a. — Für einzelne Teilnehmergruppen 
können je nach der Art des Berufes die Vorlesun­
gen zu Ziffer 6 besonders ausgestaltet werden.

V o r f ü h r u n g e n  (un d L e h r a u s f l ü g e .  
Für solche wird regelmäßig ein Nachmittag der 
Woche freigelassen; nach Abschluß der Vor­
lesungen sind einzelne größere Exkursionen vor­
gesehen.

P r a k t i s c h e  U e  b u n g e n .  Juristisches 
und volkswirtschafthches Seminar. Besprechung 
Und Lösung praktischer Fragen. Ferner Uebimgen 
im Entwerfen von Berichten, Verfügungen, Ein­
führung in die Kanzleiformen.

D i s k u s s i o n s a b e n d e .  V orträge und 
Besprechungen über verschiedene Fragen von all­
gemeinem Interesse.

D ie  K o s t e n  d e r  K u r s e  w e r d e n  
a u s  ö f f e n t l i c h e n  M i t t e l n  b e s t r i t t e n .  
Die Teilnehmer haben ein K u r s g e l d  von 
60 Rubel oder 120 Mark zu zwei Abschnitten 
im voraus zu entrichten. Bedürftigen Teilneh­
mern kann die Oberleitung die Zahlimg ganz



oder teilweise erlassen. A n m e l d u n g e n  mit 
den Nachweisen über die Erfüllung der Zulas­
sungsbedingungen und einer kurzen Beschreibung 
des Lebenslaufes sind an die Quästur der Uni­
versität, Abteilung für Kurse, bis spätestens 
30. O ktober 1916 zu richten. Die Kreisämter 
(Polizeipräsidien) übernehmen die Vermittlung 
der Sendung,

II. A u s b i l d u n g s k u r s e
f ü r  m i t t l e r e  B e a i i i t e .

Die Kurse werden n a c h  B e d a r f  i m  A n ­
s c h l u ß  a n  d i e  P o l i z e i p r ä s i d i e n  u n d  
K r e i s ä m t e r  in den größeren Städten, zu­
nächst in W a r s c h a u  und Ł ó d ź ,  abgehalten. 
Die Kurse bezwecken die Vermittlung der ele­
mentarsten theoretischen Kenntnisse für den Büro­
dienst und berücksichtigen vorzugsweise prak­
tische Gesichtspunkte. Dauer der Kurse: min­
destens zwölf Wochen. — Im Anschluß an die 
Kurse bleibt die Zulassung zur Praxis bei einer 
öffentlichen Behörde Vorbehalten.

Z u l a s s u n g s b e d i n g u n g e n ;  Vollen­
detes 18. Lebensjahr. R e i f e z e u g n i s  einer 
mindestens s e c h s k l a s s i g e n  h ö h e r e n  
L e h r a n s t a l t ,  Freiheit von körperlichen Ge­
brechen. die eine freie Verwendung im öffent­
lichen Dienst ausschließen. Nachweis des für 
die Zeit des Kurses und eine sechsmonatige P ra­
xis erforderlichen Lebensunterhaltes. Die Zu­
lassung liegt im Ermessen der Oberleitung; dieser 
bleibt auch die Zuweisung der Bewerber an 
einzelne Kursorte überlassen. Die Zulassung 
von Personen, die in einer öffentlichen Kanzlei 
am Kursort bereits beschäftigt sind, zu einzelnen 
Veranstaltungen steht der Kursleitung zu.

D ie  A u s b i l d u n g  u m f a ß t :  Unterricht, 
Vorführungen, Uebungen und Vorträge. Außer­
dem wird den Teilnehmern Gelegenheit zur 
f r e i w i l l i g e n  A u s b i l d u n g  i n  d e r  p o l -  
n i s c h e n u n d i n  d e r d e u t s c h e n  S p r a c h e  
sowie in der Stenographile geboten.

U n t e r r i c h t :  24 Stunden die Woche.
1. Ausgewählte Abschnitte des Staats- und Ver­
waltungsrechtes, 2. Grundzüge des bürgerlichen 
Rechtes, 3. Polizeiwesen, 4. Rechnungs- und 
Steuerwesen, 5. Volkswirtschaftliches.

Die p r a k t i s c h e n  U e b u n g e n  umfassen 
die gesamte Geschäfts- und Bürokunde. V o r ­
f ü h r u n g e n ,  namentlich auf technischem G e­
biet, finden an einem Nachmittag statt. S p r a c h -  
u n d  S t e n o g r a p h i e u n t e r r i c h t  an freien 
Nachmittagen und Abenden. V o r t r ä g e  sollen 
gelegentlich gehalten werden, um die Auffassung 
der Teilnehmer von dem Wesen des Staates und 
von den Pflichten des Beamten zu vertiefen.

D ie  K o s t e n  w e r d e n  a u s  ö f f e n t ­
l i c h e n  M i t t e l n  b e s t r i t t e n ;  das K u r s ­
g e l d  beträgt 6 Rubel oder 12 Mark und ist 
im voraus zu entrichten. A n m e l d u n g e n  sind 
bis längstens 25. O ktober 1916 an den Kreis­

chef (Polizeipräsidium) zu richten. Die nicht im 
Gebiet des Generalgouvernements W arschau w oh­
nenden Personen haben sich unmittelbar beim 
Polizeipräsidium W arschau anzumelden. Der An­
meldung sind der Nachweis für die Erfüllung der 
Zulassungsbedingungen und ein kurzer Lebens­
lauf beizufügen.

*
In Sachen dieser Ausbildungskurse fand am

17. O ktober im Büro des Reichstagsabgeordneten 
Pomian D z i e m b o w s k i ,  dem Vertreter der 
deutschen Zivil Verwaltung des W arschauer Ge­
neralgouvernements, im Generalgouvernement in 
Gegenwart des Grafen L e r c h e n f e l d  eine 
zahlreich besuchte Konferenz statt, zu der auch 
die Redakteure der polnischen Blätter geladen 
waren. Den Anwesenden wurde ein Programm 
dieser Kurse überreicht, worin hervorgehoben 
wird, daß das W arschauer Generalgouvernement 
für den künftigen polnischen Staats- und Verwal­
tungsdienst im W inter 1916 die Errichtung von 
Vorbereitungskursen in polnischer Sprache plant.

Abgeordneter D z i e m b o w s k i  teilte mit, 
es bestehe der Plan, während des W inters Kurse 
zu errichten zum Zweck der Vorbereitung von 
Beamten, die dem Bevölkerungskreis entnommen 
sind, für die Uebernahme des polnischen Staats­
und Verwaltungsdienstes.

Mit der Organisierung dieser Kurse befassen 
sich Graf L e r c h e n f e l d  und Abgeordneter 
D z i e m b o w s k i .

*

Von der W arschauer Universität.

Die Eröffnung des Schuljahres an der W ar­
schauer Universität fand am 7. O ktober im Bei­
sein von Vertretern der deutschen Behörden, des 
Universitätskurators Bogdan Grafen H u t t e n -  
C z a p s k i ,  des Rektors Dr. B r u d z i ń s k i ,  der 
Dekane und zahlreich versammelter Universitäts­
jugend statt. Die Inaugurationsmesse wurde vom 
Prälaten C z e c z o t t  zelebriert, worauf Kanoni­
kus S z l a g o w s k i  eine erhebende Predigt hielt.

Nach der kirchlichen Feier fand eine zweite 
s ta tt: die Enthüllung des über dem Universitäts­
tor angebrachten w e i ß e n  A d l e r s .  Vor dem 
Universitätstor versammelten sich die Professoren 
der Universität und der Polytechnik mit den 
Rektoren an der Spitze, die Gehsteige waren 
von der akademischen Jugend dicht besetzt. 
Ueber den Häuptern flatterte die Universitäts­
fahne. Der Enthüllungsakt wurde von Rektor 
B r u d z i ń s k i  vollzogen, der vorher in kurzen 
W orten erwähnte, „daß von heute an e i n  
n e u e s  ä u ß e r e s  Z e i c h e n  d e s  p o l n i ­
s c h e n  C h a r a k t e r s  d e r  W a r s c h a u e r  
U n i v e r s i t ä t  in Gestalt des weißen Adlers 
entsteht“ .

Das Emblem wurde vom Atelier der Brüder 
L o p i e n s k i  künstlerisch ausgeführt. In natür­
licher Größe, von fünf Sternen mit zwei Palmen



umgeben, wurde der Adler nach dem Muster 
der Adler aus den Zeiten des Königs S t a n i ­
s ł a w  ausgeführt.

Der W arschauer Korrespondent der Posener 
„ G a z e t a  N a r o d o w a “ berichtet über so 
manche schwierige und peinliche Angelegenheit 
und schreibt zum Schluß:

. Es gibt indessen auch lichtere Tage 
und es g ibt Augenblicke, die die Zukunft freu­
diger erwarten lassen. Ein solcher Augenblick 
war vor einigen Tagen die Enthüllung des Adlers 
über dem Haupttor der W arschauer Universität 
— das Symbol des Fluges der Nation zu den 
Höhen der Wissenschaft und zu einer helleren 
Zukunft. Diese Menge von Jünglingen, die sich 
um die blaue Fahne scharte, die, irgendwo aus 
einer vergessenen Rumpelkammer des Universi- 
tätsm agazines hervorgeholt, durch Zufall vor zer­
störender Hand errettet w orden; dieser Rektor, 
der zur Jugend in kernigen, erfrischenden W orten 
sprach, der selbst die Liebe zum Vaterland ge­
wissermaßen von sich ausstrahlen Ifeß und sie 
unter der Generation der künftigen Bürger 
weckte — es war ein Bild, das den zufälligen 
Passanten mit Zuversicht erfüllte. Der Ruf, „die 
A l m a  m a t e r  lebe hoch“ erstickte die Sorgen 
des grauen Alltags und als sich der weiße Adler 
mit der goldenen Königskrone über dem Kopf 
zeigte, als sich vor ihm die blaue Uniiversitäts- 
fahne senkte imd die Häupter der Jugend und 
die grauen Köpfe ihrer Führer — da hob sich 
die Brust und ein starker Glaube drang in die 
Herzen; Es wird vielleicht noch schwerer 
kommen, vielleicht g ib t’s eme Zeit, daß wir uns 
das tägliche Brot werden versagen müssen, aber 
diese heranwachsende Generation MT-rd Tür und

Tor offen finden zur W ärme des heimischen 
Bodens, zum Licht der Wissenschaft, nach denen 
wir so lange dürstend Verlangen trugen . .

Die Professoren der rechts- und staatswissen­
schaftlichen Fakultät wählten Professor Dr. Al­
fons P a r c z e w s k i ,  die Professoren der medi­
zinischen Fakultät Dr. Leon K r y ń s k i  zu De­
kanen für das laufende akademische Schuljahr. 
Beide Dekane bekleideten diese Stellung im ab­
gelaufenen Schuljahr.

Richter (Syndikus) der Universität für 
1916/17 w urde Dr. Ignacy K o s z e m b a r - Ł y s -  
k o w s k i, Mitglied der rechts- und staatsw issen­
schaftlichen Fakultät.

D er U niversitätssenat konstituierte sich 
wie fo lg t: Rektor Dr. Józef B r u d z i ń s k i ,
Prorektor Professor Józef W i e r u s z  
K o w a l s k i ;  Dekane; der rechts- und staats­
wissenschaftlichen Fakultät Professor Alfons 
P a r c z e w s k i ,  der medizinischen Dr. Leon 
K r y ń s k i ,  der philosophischen Professor Jan 
L u k a s i e  w i c z ;  Universitätssyndikus; Dr. Ig­
nacy K o s z e m b a r  - L y s k o w s k i .  V ertreter 
des Lehrkörpers der einzelnen Fakultäten: Pro­
fessor Antoni K o s t a l  e c k i  von der rechts- und 
staatswissenschaftlichen, Dr. Edw ard L o t h  von 
der medizinischen, Dr. M arceli H a n d e l m a n n  
und Dr. Zygmunt W  o y  c i c k i von der philo­
sophischen Fakultät.

*
Polnisches Lehrersemmar in Łódź.

In der letzten Sitzimg des S tadtrates von 
Ł ó d ź  wurde die Eröffnung eines ,polnischen 
Lehrerseminars endgültig beschlossen. Zum 
Leiter wurde A. D o m i n i k i e w i c z gewählt. 
Die Eröffnung wird in Bälde stattfinden.

Vom Lesetisch des Krieges.
Professor Dr. Dietrich Schäfer. K arte der 

Länder und Völker Europas. Volkstum und 
Staatenbildung. B e r l i n  1916. Dietrich R e i ­
m e r  (Ernst V o h s e n).

Mit Rücksicht auf die Bedeutung der natio­
nalen Fragen im gegenwärtigen Krieg, der 
zweifellos gewisse Verschiebungen des heutigen 
nationalen „Besitzstandes“ nach sich ziehen 
wird, ist die große Landkarte Professor Die­
trich S c h ä f e r s  eine überaus aktuelle Publi­
kation. Insbesondere sind es die nationalen Ver­
hältnisse des östlichen Teiles von Europa, die 
große Aufmerksamkeit verdienen, denn sie sind 
in so mancher Beziehung noch nicht so festge­
legt, wie die nationalen Verhältnisse der w est­
europäischen Staaten, wo wir es mit Nationen 
von vollkommen herauskristaUisierter Physiogno­
mie zu tun haben und wo kleine und selbst 
größere Stämme, die in nationaler Hinsicht von 
der M ehrheit der Bewohner des gegebenen S taa­
tes verschieden sind, sich dennoch mit der herr­
schenden Nation verschmolzen haben (die P ro- 
vengalen einerseits und die Bretonen und Basken 
andererseits in Frankreich). Zwar gibt es auch 
im W esten Problem e staatsloser Nationalitäten,

die die nationale Emanzipation anstreben — die 
Irländer, die Katalonier in Spanien usw. —, aber 
im gegenwärtigen Augenblick ist unter den w est­
europäischen nationalen Fragen etw a nur die 
vlämische in Belgien aktuell. Zur näheren E r­
kenntnis der geographischen Unterlage all dieser 
Fragen kann die K arte Professor S c h ä f e r s  
dienen. Leider läßt sich nicht sagen, daß sie ihrer 
Aufgabe vollkommen genüge. W ir w erden hier 
nicht in eine Erörterung des westeuropäischen 
Teiles dieser Karte eingehen und w erden uns 
hauptsächUch dabei aufhalten, was uns als Polen 
in erster Reihe interessiert, also bei den Ge­
bieten der ehemaligen Republik Polen und der 
Nachbarländer.

Die Landkarte Professor S c h ä f e r s  ist 
tendenziös. Sie berücksichtigt in erster Linie das 
deutsche Element und hebt deutlich nicht allein 
bedeutende Komplexe deutscher Kolonien hervor, 
aber selbst geringe Beimengungen des deutschen 
Elementes, w as sie für die Kolonien anderer 
Nationalitäten nicht tut. Die Folge eines der­
artigen tendenziösen Verfahrens ist es, daß wir 
bei jedem Schritt auf Kuriositäten stoßen. So 
wurde beispielsweise Ostgalizien mit roten 
Flecken, die deutsche Kolonien darstellen sollen, 
dicht versehen. Die riesige polnische Minorität



dieses Landes dagegen, die doch auf dessen 
ganzem Gebiete hervorragend auftritt, ist spurlos 
verschwunden. Und w ir haben doch in Ostgali­
zien eine ganze Reihe von Bezirken, in denen 
sich die Bevölkerung in ihrer überwiegenden 
Mehrheit der polnischen Sprache bedient, w ir 
haben eine beträchtUche Anzahl von Bezirken, 
in denen die polnische Bevölkerung über 30 P ro ­
zent ausmacht, und endlich gibt es auch nicht 
einen Bezirk, in dem es nicht über 12 Prozent 
polnischer Bevölkerung gäbe! Auf diese W eise 
wird bei Professor S c h ä f e r  ganz Ostgalizien 
als ein ruthenisches Land mit bedeutender deut­
scher Beimengung dargestellt, die in W irklich­
keit geradezu verschwindend klein ist und gar 
keine Role spielt.

Eine zw eite derartige Kuriosität ist das von 
den Russen frisch zugeschnittene Gouvernem ent 
C h e ł m ,  in dem die Polen eine bedeutende 
M ajorität bilden. Auf der Karte Professor S c h ä ­
f e r s  w urde dieses Gouvernem ent als ein rein 
ruthenisches Land mit einer gewissen deutschen 
Beimengung dargestellt — als ein Land, in dem 
die Polen durch vollkommene Abwesenheit 
glänzen. Gar nicht zu reden von den polnischen 
Gebieten in Preußen: Sie wurden alle (vom 
W esten und vom Norden her erbarm ungslos be­
schnitten) als ein Gebiet einheitlicher polnisch­
deutscher Vermengung dargestellt, wobei die

Kreise, die über 80 P rozent Polen besitzen, ebenso 
als vollkommen deutsch bezeichnet werden, wie 
die Kreise mit polnischer Minorität. Auf gleiche 
W eise w urde auch Oesterreichisch-Schlesien zur 
Darstellung gebracht. Nicht genug an dem: Auch 
der ganze nordwestHche Teil des Königreiches 
Polen wurde in ein deutsch-polnisches Mischland 
umgestaltet und die Umgebimg von Ł ó d ź ,  
P i o t r k ó w ,  K a l i s z  usw. erscheint dem Leser 
der Karte als ein nahezu deutsches Land. Nach­
dem er nun den ganzen westlichen Teil Polens 
(auf dem Papier) germanisiert, ro ttet Herr 
S c h ä f e r  gleichzeitig die Polen aus den öst­
lichen Provinzen der ehemaligen Republik aus. So 
gibt es beispielsweise nach seiner Karte überhaupt 
keine Polen, w eder im Gouvernement W i l n o ,  
noch auch im Gouvernem ent K o w n o ,  ungeachtet 
sie dort einen beträchtlichen Teil der Bevölkerung 
bilden. Auch die polnischen ethnographischen 
Grenzen sind irrtümlich gezeichnet, so zum Bei­
spiel im Gouvernem ent S u w a 1 ki, in Nord- 
Ungarn usw. Die von Professor S c h ä f e r  be­
liebte Darstellung des westlichen Teiles des russi­
schen Reiches w ird dem Leser keine rechte Vor­
stellung über die dort herrschenden Verhältnisse 
verschaffen, und deshalb muß diese Karte, inso­
weit sie die Länder des ehemaligen Polen be­
trifft, als vollkommen w ertlos angesehen werden.

L. W.

K lein e  M itte ilu n g en .
Polnisches Sozialmuseum in der Schweiz.

In einer in P i o t r k ó w  abgehaltenen Ver­
sammlung legte Rechtsanwalt D z i e w u l s k i  den 
Entwurf für eine in allernächster Zeit zu er­
richtende Institution vor. Dem Entwurf entnehmen 
wir folgende wichtigste Absätze;

Das P o l n i s c h e  S o z i a l m u s e u m  iin 
d e r  S c h w e i z  ( M u s e e  S o c i a l  P o l o n a i s  
e n S u  i s s e) bezweckt die I n f o r m i e r u n g  
d e r  e u r o p ä i s c h e n  ö f f e n t l i c h e n  M e i ­
n u n g  ü b e r  p o l n i s c h e  A n g e l e g e n h e i ­
t e n  und die Begründung des Postulates der Un­
abhängigkeit des polnischen Staates. Zur Errei­
chung dieses Zweckes befaßt sich das Soziial- 
m useum : Mit der S a m m l u n g  v o n  M a t e ­
r i a l i e n  sowie der Errichtung und der Füh­
rung eines B ü r o s  f ü r  s o z i a l e  A r b e i t  zur 
Erteilung von Informationen an das Ausland 
über polnische Verhältnisse in weitestem Um­
fang; mit der Bearbeitung entsprechender A r ­
t i k e l  f ü r  d i e  P r e s s e  und der Herausgabe 
von p e r i o d i s c h e n  Z e i i t s c h r i f t e n ,  B r o ­
s c h ü r e n  und W e r k e n ,  die polnische Ange­
legenheiten behandeln.

Das Polnische Sozialmuseum ißt nicht eine 
Expositur irgendeiner Partei oder Fraktion, son­
dern eine a 11 g  e m e i n - n a t  i o n a 1 e I n s t i- 
s t i t u t i o n ,  die die Vereinigung sämtlicher pol­
nischer Bemühungen bezweckt, die die Verbreitung 
des Gedankens der polnischen Unabhängigkeit 
beabsichtigen, und strebt die Gewinnung der 
öffentlichen Meinung aller Nationen für diese 

- Idee an. S i t z  des Polnischen Soziialmuseums

ist vorläufig die Stadt B e r n .  Das Museum 
bezieht ein besonderes Gebäude und besitzt eine 
kleine B u c h h a n d l u n g  mit polnischen W er­
ken, Erinnerungszeichen, Ansichtskarten usw., 
ferner eine L e s e h a l l e ,  ein K a f f e e h a u s ,  
ein K 1 u b 1 o k a 1, einen V o r t r a g s s a a l ,  Bü­
ros sowie einige Säle für die f l i e g e n d e  A u s ­
s t e l l u n g  des MuseumveVeines. Das ganze Haus 
ist im Stil der polnischen angewandten Kunst 
dekoriert.

Das Polnische Sozialmuseum besitzt f ü n f  
A b t e i l u n g e n :  Die statistisch-ökonomische,
die geschichtliche, die rechtspolitische, die Ab­
teilung für polnische Kultur und die Presse-Ab­
teilung. Unabhängig von der Führung der ge­
nannten fünf Abteilungen wird das \Polnische 
Sozialmuseum besondere Publikationen heraus­
geben, ein B u l l e t i n  in polnischer Sprache er­
scheinen lassen, das die wichtigsten Mitteilun­
gen der Posener, Krakauer und W arschauer Presse 
sowie der in Rußland und im Ausland Er­
scheinenden und die Stimmen der fremdländi­
schen Presse in der polnischen Sache berück» 
sichtigen w ird; zur Informierung des Auslandes 
e i n e  Z e i t s c h r i f t  i n  e i n e r  f r e m d e n  
S p r a c h e  herausgeben; T a g u n g e n ,  K o n ­
g r e s s e ,  Vorträge sowie D i s k u s s i o n s ­
a b e n d e  mit Lichtbildern organisieren; Aus­
stellungen polnischer W erke veranstalten.

Die A u s s t e l l u n g  des Polnischen Soziäl- 
museums soll die Ausländer über Polen und seine 
Kultur informieren. Die Ausstellung umfaßt fol­
gende Abteilungen: S t a t i s t  i s c h - g e o g r a -



p h i s c h e r  T e i l  (geographisch-ethinographische 
Karten, die ökonomischen Verhältnisse betref­
fende statistische Tafeln, polnische Landschaften, 
Ansichten von Städten, Architektur, Bevölke­
rungstypen usw .); g e s c h i c h t l i c h e r  T e i l  
geschichtliche Karten, Ansichten von Ortschaften 
und Gebäuden, die mit geschichtlichen Erinne­
rungen verknüpft sind, Porträts von Königen, 
Heerführern, berühmten Männern u sw .); r e c h t s ­
p o l i t i s c h e r  T e i l  (Sammlung polnischer G e­
setze und Statuten, Ausnahmsgesetze und deren 
Folgen in graphischen Tafeln, Kirche, Schulwesen, 
Auswanderungswesen, Kolonisierung, Bodenbesitz, 
Sprache, Vereine usw .); A b t e i l u n g  f ü r  p o l ­
n i s c h e  K u l t u r  (Schulen, Bibliotheken, wissen­
schaftliche und soziale Institutionen usw .); Ab­
teilung der p o l n i s c h e n  L e g i o n e n  (Ter­
rainkarten, Szenen aus dem Lagerleben, Porträts 
der Heerführer, Publikationen, Uniformen, Er­
innerungszeichen u sw .); P o l e n  w ä h r e n d  d e s  
K r i e g  e s (Photographien und Karten, die die 
V'emichtung des Landes aufweisen, während des 
Krieges entstandene Institutionen und deren Be­
tätigung).

Die Vermehrung/ des polnischen Stammes.
In der Einleitung zu seiner Arbeit unter dem 
T ite l: „ V e r g l e i c h e n d e  S t a t i s t i k  der
G e b u r t e n  und der K i n d e r s t e r b l i c h ­
k e i t  unter der armen christlichen und jüdischen 
Bevölkerung in W a r s c h a u  und in Ł ó d ź“ 
führt deren Verfasser Dr. W ładysław  S z e j n a c h 
eine Reihe von Tatsachen in Ziffern an, die w ert 
sind, angemerkt zu werden. Danach ist die F rucht­
barkeit unter der polnischen ländlichen Bevölke­
rung bedeutend, über d r e i m a l  g r ö ß e r  als 
unter der armen Bevölkerung in W e s t e u r o p a .  
In der letzten Zeit ist überall, sonach auch bei 
uns, eine ständige Verringerung der Geburten­
zahl, und dies in einem verhältnism äßig raschem 
Tempo, zu bemerken. Immerhin überragt die pol­
nische Nation durch ihre Fruchtbarkeit die w est­
lichen Nationen. Im Jahre 1910 entfielen auf 
1000 Bewohner: in L e m b e r g  24,9 Geburten, 
in W a r s c h a u  29,2, in P o s e n  31,3, während 
in B e r l i n  nur 19,2 und in D r e s d e n ,  M ü n ­
c h e n  und W i e n  nicht viel mehr entfielen. Im 
preußischen Teilungsgebiet hat, wie Dr. S z e j -  
n a c h  feststellt, die Statistik des Jahres 1910 ein 
Uebergewicht der Polinnen, die fünf und mehr 
Kinder gebaren, über die gleichfalls fruchtbaren 
deutschen Frauen nachgewiesen und die größere 
Vermehrungsfähigkeit bei den Polen festgestellt. 
Die h ö h e r e  S t e r b l i c h k e i t  des polnischen 
Stammes, die eine Folge der Kulturmängel ist, 
hemmt freilich die Entwicklung unserer Bevöl­
kerung. Trotzdem hat das Königreich Polen im 
Jahre 1911 den g r ö ß t e n  n a t ü r l i c h e n  Z u ­
w a c h s  ausgewiesen, das ist 14,7 auf 1000 Ein­
wohner (es w urde in dieser Hinsicht nur von 
Rußland und Rumänien überflügelt), w ährend der 
deutsche Zuwachs nur 11,3 pro Mill ergab.

Für die Reinheit der Sprache. Wie die in
S o s n o w i e c  erscheinende' „J s k r a“ („Der 
Funke“) berichtet, erk lärte  in der öffentlichen 
Stadtverordnetensitzung in S o s n o w i e c  am
4. Oktober S tadtverordneter W o s i ń s k i, j er 
müsse ganz entschieden gegen die stilistisch un­
beholfene polnische Uebersetzung und ortho­
graphisch mangelhafte Ausfertigung sämtlicher 
Bekanntmachungen des M agistrates P ro test er­
heben. Er müsse es als eine Mißachtung seiner 
selbst betrachten, wenn er gezwungen wäre, 
solche sprachliche Absonderlichkeiten öffentlich 
vorzulesen. Er w ende sich daher mit der Bitte 
an den M agistrat, in einer polnischen S tad t Ueber- 
setzer anzustellen, die wenigstens mit der pol­
nischen Rechtschreibung v ertrau t sind.

330 000 Rubel aus England für Polen. Infolge 
der Bemühungen des H aupt-Fürsorgerates wurde 
der in England durch Miss A l m a  T a d e m a  
für Polen gesammelte Betrag von 40 000 Pfund 
Sterling (330 000 Rubel) an Fürsten ZdzisJaw 
L u b o m i r s k i  zu dessen Verfügung überwiesen. 
Nach der vom Fürst-Präsidenten in E inver­
nehmen mit dem V ertreter des H aupt-Fürsorge- 
rates und der S tadt W arschau vorgenommenen 
Verfügung, wurde der ganze B etrag dem Haupt- 
Fürsorgerate mit der Bedingung zuerkannt, daß 
hievon 50 000 Rubel für die S tad t Ł ó d ź  be­
stimmt werden.

Polnische Medaillen. Nach einer Zusammen­
stellung des „ K u r y e r  W a r s z a w s k i “ sind 
im vergangenen Jahre  sechs künstlerische M e­
daillen in W arschau erschienen, und zw ar: zur 
Feier des 85. Jahrestages des N o v e m b e r ­
a u f s t a n d e s ;  zum 125. Jahrestage der K o n ­
s t i t u t i o n  v o m  3. M a i ;  zur Feier des 
J a h r e s t a g e s  d e r  S c h l a c h t  b e i  G r o ­
c h ó w ;  zum Andenken an die H i n r i c h t u n g  
der Mitglieder des l e t z t e n  N a t i o n a l r a t e s ;  
zum L F e u e r w e h r k o n g r e ß  in W arschau; 

auf den Heldentod des Generals S o w i ń s k i .  
Außerdem haben die zahlreichen G raveuran­
stalten W arschaus verschiedene Denkmünzen von 
mehr kulturgeschichtlichem als künstlerischem 
W ert herausgegeben. In diesem Jahre  sind drei 
Medaillen von hohem Kunstwert erschienen. Die 
erste w urde anläßlich der Anbringung einer G e- 
d e n k t a f e l  an den Ruinen der geschichtlichen 
Kapelle im B o t a n i s c h e n  G a r t e n  geprägt, 
die zweite zur Erinnerung an die W i e d e r- 
e r ö f f n u n g  der W arschauer H o c h s c h u l e n  
und die dritte zur Erinnerung an die von den 
Russen gesprengte P o n i a t o w s k i - B r ü c k e .

Archiv für Unterrichtswesen in Warschau. 
Die Ordnung des Archivs des ehemaligen Lehr- 
kreises W arschau, in dem sich viele sehr wich­
tige Akten und Dokumente über das U nterrichts­
wesen in Polen seit den ältesten Zeiten und die 
Akten der einstigen Universität befinden, ist 
nahezu vollendet. Bisnun wurden die wichtig-



sten geschichtlichen Abteilungen in Ordnung ge­
bracht, und zw ar: die Akten der Edukations- 
kammer, der Kommission des Ausschusses für 
Kultus und öffentlichen Unterricht, die Akten des 
Kuratoriums der W arschauer Schulen und 
anderes. In größter Vernachlässigung und Un­
ordnung wurden spätere Akten, angefangen vom 
Jahre 1865 bis 5. August 1915, zurückgelassen. 
Als der Lehrkreis W arschau verließ, nahm er 
nicht viele Dokumente mit, meistens Kassabücher 
und die Bücher der Stipendialfonds. Diese letzte­
ren wurden beseitigt, um die Mißbrauche nicht 
aufkommen zu lassen, die man lange Jahre mit 
den zu Gunsten der polnischen Jugend gestifteten 
Stipendien und Legaten trieb, die Russen 
erteilt wurden. Nach W iederherstellung der O rd­
nung wird das Archiv, welches Eigentum der 
U niversität ist, für w issenschaftliche Forschungen 
geöffnet werden.

Ein unterirdischer Freim aurersaal In W ar­
schau. Der W arschauer Verein für Denkmal­
pflege hat seine Aufmerksamkeit auf das Sankt 
Lazarusgebäude gerichtet, einstens Palast des 
wegen seiner Originalität und seiner Schrullen­
haftigkeit berühmten Qroß-Kämmerers Fürsten 
P o n i a t o w s k i .  Zu den M erkwürdigkeiten 
dieses Fürstensitzes gehört das am Gebäude 
erhaltene türkische M inaret und ein unterirdischer 
Saal. Dieser Saal, der seit vielen Jahren als 
Spitalskeller benützt wird, ist in Gestalt einer 
Rotunde mit kassetierter Wölbung erbaut, an der 
noch Spuren von M alereien und Ornamentierungen 
erhalten sind. Keimer sind der Meinung, daß 
dieser unterirdische Saal der damaligen Frei­
m aurerloge als Vereinslokal diente. Um dieses 
Denkmal vor w eiterer Vernichtung und Zer­
störung zu schützen, hat der Verein für Denk­
malpflege sich an die S tadtverw altung mit dem 
Ersuchen gewendet, daß man die Spitalsgegen­
stände entferne und den Saal der Verfügung lies

Vereines überlasse, der die Absicht hat, ihn in 
Ordnung zu bringen und nach Durchführung von 
Untersuchungen dem Publikum zugänglich zu 
machen.

Polnischer Verein für soziale und wirtschait- 
liche Forschungen in der Schweiz. Auf Initiative 
des P ater G r a 1 e w s k i hat sich in L a u s a n n e  
ein polnischer Verein gebildet, dessen Zweck es 
ist, die in der Schweiz und überhaupt im Aus­
land weilenden Polen zum Studium sozialer und 
wirtschaftlicher Einrichtungen in der Schweiz 
und in anderen Ländern anzueifern, um die 
Resultate dieser Forschungen später, nach Be­
endigung des Krieges, nach Tunlichkeit im Lande 
anwenden zu können. Die Mitglieder halten, nach­
dem sie eine Frage studiert haben, Vorträge 
darüber, die sodann, sobald es die Mittel des 
Vereines gestatten, in einem der polnischen 
Arbeit im Ausland w ährend des Krieges gewid­
meten W erk veröffenthcht werden. Der Verein 
hat bereits seine Tätigkeit begonnen. Es wird 
beabsichtigt, Zweigvereine auch in anderen 
Städten der Schweiz zu errichten.

Eine Heilquelle in Grodno. Die „G r o d n o e r 
Z e i t u n g “ berichtet, daß w ährend der Bohrun­
gen zur Erforschung von Quellen, die das 
W asser für die städtischen W asserleitungen lie­
fern sollen, in einer Entfernung von vier Meter 
vom N i e m e n in einem nur schwach bevölker­
ten Vororte von Grodno eine e i s e n h a l t i g e  
Q u e l l e  gefunden wurde, die mit den besten eisen­
haltigen W ässern Deutschlands konkurrieren kann. 
S tabsarzt Dr. S t r a u ß  verm utet, daß die Quelle 
auch R a d i u m  enthalte. Die Quelle befindet sich 
40 M eter unter der Oberfläche, besitzt eine 
Tem peratur von 8 Grad und springt v ier Meter 
über die Oberfläche. Das W asser soll schon in 
der kürzesten Zeit zum Verkauf gelangen. Der 
P reis einer Flasche w urde auf 15 Pfennig be­
stimmt.

Die geehrten Abnehmer werden höflichst um rechtzeitige Erneuerung des Be­
zuges für das vierte Vierteliahr ersucht. — Die Administration der Wochenschrift 
„Polen“, Wien, L, Wipplingerstraße Nr. 12. — PostschecI(l£onto 150.678.
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Anton Chmurski. — Druck von Carl Herrmann, Wien, IX., Alserstr. 50. 
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Nakłady Centralnego BiuraWydawniotw N.K.N.
WYDAWNICTWA 

INSTYTUTU EKONOMICZNEGO N. K. N.
Bandrowski-Kaden ,Bitwa pod I^onarami* K 2.—
— »Piłsudcżycy*........................................ * 2.50
Bandurski Wł. ks. Biskup „Polska a Rosya

w pieśni największych wieszczów
narodu“ . .     1.-^

Cwikowski S. „Pierwszy ogień* . . . . „ 2.50 
Dzikowski St. ,Rok wojny w Warszawie“ „ 1.60 
Jaworski W. L. Prezes. »Mowy* . „ 1.—
Grudziński-Pększyo „Zapiski Porucznika*. „ —.40
Kalendarz na roić 1 9 1 6 ...............................   2.50
Kisielewski J. „Krwawe drogi“ . . . . „ 2.20 
Merwin. „Leg. w boju. II. Bryg.“ 2 t. . . * 4.— 
Mondalski W. „Z Ill-im pułkiem Legionów“

(w druku.)
Opałek M. »Dzieciom polskim w wielkim

roku wojny".............................................   1.—
Rydel Lucyan. „Warszawa*........................ ...  —.60
— „Wilno“ ...................................................   —.60
Romin S. „Z notatek legionisty“ . . . . „ 3.— 
Różycki K. „Pamiętnik Pułku Jazdy Wołyń­

skiej 1831“ ..............................................   —.60
Sieroszewski. „Józef Piłsudski* . . . . „ 2.— 
Tetmajer K.. „O żołnierzu polskim* . . » 1.50 
Tokarz W. Żołnierze kościuszkowscy . . „ —.Ä)

Album Legionów Polskich zeszyt 1. . . . 
Matejki „Polonia* reprod. wyd. zwykłe • 
— »Polonia“ reprod. vi'yd. wytworne . . 
Medal na cześć Rutowskiego według pro­

jektu Prof. J. Raszki, wielkość 6 mm .

K 1.—
3 . -

10 .—

6.—

-.80Dr. Bolland. „Co produkuje Galicya . . K 
Dr. Buzek. „Pogląd na wzrost ludności 

ziem polskich w wieku XIX“ . . . „
Dr. Górski A. „Braki krajowej produkcyi w

G alicy i" ...............................................   „
Milewski Edward. „Kooperacya i jej zna­

czenie w Polsce“ .....................................
Dr. Schmidt S. „Kolonizacya wewnętrzna“ „ —.50 
Till Ernest. „Kowela do kodeksu cyw.

austr............................................................  2.50

2.—

3.—

1.50

B y d a w n itta  B iura Frap E honam iianych
„Środkowo-Europejski Związek Gospodarczy

i Polska“, studja ekonomiczne, str. 213 R 5.—

Biblioteka polityczna N.K.N.
Dr. Jodko W. „Polska a państwa neutralne“ K 1.— 
Kulczycki L. „Państwa centralne, Rosya a

Polska“ . . . . . . . . . . . .  1.60
— „Austiya a Polska“ . . . . . . . .  1.10
— ,,Anglia, Francya a Polska“ , . . . „ —.60 
Wasilewski L. Rosya wobec Polaków w

dobie konstytucyjnej...............................  1.20
— „Polityka narodowościowa Rosyi“ . . „ 1.60
— „ Dzieje męczeńskie Podlasia“ . . „ 1.—

Wydawnictwa C. B. W. są do nabycia: KRAKÓW, Retoryka 5
w WIEDNIU, Kram Gospody, IV., WeyringerstraSe 14 i księgarnia M. Perlesa, L, Seiiergasse 4.

Geschichte Polens
ii in aligemBinen Umrissen.

Von FPOt. Dr. SDBOST SOBOŁOaSKL

P r e i s  Kp. 2*—  =  Mark 1'50.

Neue Folenliedep
M - i a i S  I  Gesam m elt so n  ST. LE0NH8IIQ.

IVerBag des Obersten Pel« 
nischen National • Komitees.

Soeben erschienen:

Hege und Ziele der 
polnischen Kultur

von

P R E I S

Kommissionsiager: K. u. ic.
Holbychhandliustg M. Peries, 
Wien, 8., Seiiergasse 4 und 
BCram @ospoc!|f Legionistów,

3C 1.—  I Wienl .̂,^®¥vi^e@?straile14.

Dr. Eduard Goldscheider.

Preis K 4'80

VerBag: K. u. k. Hofl»ucHBianci- 
laang M. PERLSS, Wien, I., Seiler­

gasse Nr. 4.
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